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Beide Aufsätze sind dem "Journal des Moskau.er 
Patriarchats", Heft 11/1957, entnommen .und 

'Von Friedhilde Krause ins Deutsche übersetzt worden. 
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27. Oktober 1877. Der Russisch-Türkische Krieg war in 
vollem Gange. Der Kampflärm bei Gorny Du:bnjak war 
ebeI1 erst verklungen. In den ,,MoskaQler Nachrichten" 
erschien ein Aufruf· des Metropoliten von Tschernogorsk, 
natiOn, mit der Bitte, den verwRlndeten slawischen Krie-
gern zu helfen. a 

In dieser bewegten Zeit 'beging man in dem Hause des 
alteingesessenen Moskauer Bürgers Andrej Wladimiro­
witsch Simanski ei.n.e lFamilienfeier, die Geburt seines 
~nkels Sergej. 

Andrej Wladimirowitsch stammte aus einem Moskauer 
Adelsgeschlecht, das im 18. Jahmundert reich und an­
gesehen gewesen I\var. In den siebziger J.alhren des 
19. Jahrhunderts bekleidete jedoch Andrej Wladimiro­
witsch eine ziemlich bescheidene Stellung; er war An­
gestellte.r des .Mo~kauer. Sena.tsarchivs.1) Sein .. Sohn 
Wladimlr AndreJ€wrlsch Slmanskl, der Vater des spateren 
Patriarchen, vereinigte in sich hohe Kultur mit echter 
altrussischer Frömmigkeit und glühender Liebe zur 
Kirche. 

Die Äbtissin Leonida (Osero.wa), Priorin des Jung­
mädchen-Klosters, war .die leibliche Tante des Neu­
geborenen. I 

Seine ganze Kind!heit verbrachte Ser.gej in Moskau, in 
dem bis heute erhaltenen ,großen Gebäude der Moska·uer 
Erziehungsanstalt auf der Soljanka, wo W. A. Simanski 
eine Dienstwohnung innehatte.2) 

Die Erziehung des jungen Ser:gej unterschied sich wenig 
von der üblirhen Erziehung der Leute seines Kreises: 
Schon in der Kindheit eignete man sich drei der wichtig­
sten europä,ischen Sprachen an, gute Manieren, Studium 
In erster Linie der humanistischen Wissenschaften. Er 
absolvierte das Nikolajew-Lyzeum, was ihm in jenen 
Zeiten eine glänzende Zukrunft eröffnete. 

Jedoch schon hier im Lyzeum zeigten s-ich im Oharakter 
von Sergej Wladimirowitsch gewisse Züge, die ihn deut­
lich von seinen Altersgenossen unterschieden: eine glü­
hende Religiosität und Liebe zur Kirche Gott-es. Viele 
Jahre nach der Beendigung des' Lyzeums er.innerte er sich 

'I "Adressenkalen<ler der Stadt Moskau fUr das Jahr 1877" S. 3!ffi. 
Tl ebenda . für das Jahr 1889, S. 366-439. ' 
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seiner Schulzeit: "Welch einen Trost bereitete es, naCh 
dem Gebet die geliebte Ikone ehrerbietig zu küssen und 
von dem ehrwürdi,gen Vater den Segen zu erhalJ.ten! Wie 
v·ieIe glückselige, warme Ertinnernmgen hinterldeßen in der 
Seele <leraru,ge bedeutungsvolle Ereignisse. die untrenn. 
bar mit der Kirche verbunden waren, ,wie das Fasten und 
der Besum der Kirche in der sechsten und siebenten 
Woche der Großen Fastenzeit oder die Osterwoche ... "3) 
Mit besonderer Wärme erJnnerte sich der spätere 
Patriarch stets seines ReligioTISllehrers, des bekannten 
Moskauer Oberpriesters Johannes Solowjow, der in seiner 
Jugend einen gewaltigen .Einfluß a.uf ilhn hatte. "Wenn ich 
in mir unwJllkürlich die Erinnerung an meine Schülerzeit 
wieder wachrufe" sagte er schon als Bischof, "sehe ich 
jetzt welchen rie'sigen Einfluß auf uns ZögjIinge unser 
Religionslehrer ,hatte, ,welche erzieherische Bedeutung 
seine andächtige und .inbrünstige Zelebriel\ung der Gottes· 
dienste seine Liebe zur Kirche besaßen; wie belehrend 
bei ,~ die Beichte war; welchen Eifer man bei ihm im 
Unterricht spürte, wie ,unmerklich sich sein Glwbe, sein 
Eifer auf die Zöglinge übertrug ... "4) 

Anscheinend taucht schon in jener Zeit bei dem jungen 
Lyzeumsschüler der heiße Wunsch auf, sein Leben dem 
Dienst an der Kirche zu weihen. Nur 'auf -die dringenden 
Bitten seiner Eltern .hin absolvierte Sergej Wladimirowitsch 
nach Abschluß der Lyzeumsausbildung einen Lehrgang 
der Jur,istischen Fakultät der Moskauer Universität, den 

• er mit dem Diplom eines Kandidaten der Rechte beendete. 
Dann kJopfte er an die Tür der Moskauer Geistlichen 
Akademie. Das weltliche Leben hatte ihn nicht befriedigt. 
Er zog den Weg des 'Mönchtums und der Priesterwürde 
vor. Am 1. Oktober 1899, am Tage von Mariä Schutz und 
Fürbitte, nahm S. W. Simanski seine ·geistliche Ausbildung 
in der Moskauer Geistlichen Akademie auf, die ,im Schutz 
des Troirze-Sergej-Klosters untergebracht war. 

Die Moskauer Geistliche A,kademie war damals das 
Zentrum der geistlichen Bildung in Rußland. Zu .ihren 
Professoren gehörten Gelehrte w.i.e K. Kljutschewski, 
N, Kapterjow 'Und A. GolubzQw. An der Spitze der Aka· 
demie stand der erst kurz zuvor zum Bischof ernannte Rek­
tor Arsseni (Stadnizki), später einer der .bedeutendsten 
Hierarchen der Russisch-Orthodoxen Kirche.5) Die Be-

f ) "NaChridlten <k:s Nowgoroder Bischofssprengels", 2. August ]913, 
Nr. 31. S. 1028. 

') ebenda, 2. 8. 1'91'3, Nr. 31, S. 103'2. 
I) Sein weltli"Cher Name lautete AwxenU Georgljewitsch Stadnlzki. 
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Seit Januar 1:s07 war er Inspektor. vom 5. 3, 1899 ab Rektor der 
Moskauer Geistlichen Akademie. Am 28. Februar 1-899 wurde er 
als BischOf von Wolokolamsk inthroniSiert. Er ist der Autor 

k ntsehaft mit Bischof Arsseni .g~hört zu den wichtigsten 
an'gnissen im Leben des späteren Patriarchen: Ihm war 

EreIbesehieden, vier Jahrzehnte lang seinen Lebensweg 
es ~r der unmittelbaren Leitung des berühmten Hie;r­
un ehen zu gehen. Bischof Arsseni übte einen größeren Ein­
~r ß auf die geistige '\.ll1d ,geistliche Entwicklung des Stu-
~nten S. W. Si.manski aus als , irgendein anderer seiner 

t.ehrer. Der heftige, strenge und anspruchsvolle Bischot 
Arsseni war gleichzeitig ein Mensch mit einem großen, 
rebenden Herzen. Später, >in den stürmischen Tagen des 
Jahres 1917, als er auf einer Zusammenkunft des Nowgo­
rodel' Biscbofsprengels auftrat, g·a~ er ~.o!gen?e Charak­
teristik über sich selbst ab: "In memer Tabgkelt als hoher 
Geistlicher ließ ich mich einzig und allein durch Auf­
richtigkeit und Wahrheit leite~. Niemand kann ibehaupt.en, 
daß ich gemein oder IUnehrhch gehandelt habe. ,Deme 
Heiligen kleiden sich in Wahrheit', sagt der Psalmist, und 
ich folgte dem im Leben."') 

Dieser aktive, eneligische und ernste hohe Geistliche 
wandte seine besondere Aufmerksamkeit sofort dem Stu­
denten Simanski zu. Der Bischof blieb jedoch seinem Prin­
zip treu und war durchaus nicht ,geneigt, seine strengen 
und hohen Anforderungen dem Lieblingsschüler gegen­
über herabzumindern. Wie der Patriarch später berichtete. 
war es tfür ihn, der einem anderen Milieu entstammte und 
eine rein weltliche Bildung erha'lten !hatte, sehr schwer, 
seine Kameraden an .der Geistlichen Akademie einzuholen 
und sieh an ,die neuen, für ihn unbekannten Sitten zu 
gewöhnen. 

S, W. Simanski strebte danach, Mönch zu werdenj die­
sen Traum seiner Jugend wollte er sobald wie mögJich 
verwirklichen. Daher wandte er sich einige Male an den 
Rektor mit der heißen Bitte, :ihn als Mönch einlcleiden-Zu 
lassen, erhielt jedoch jedesmal eine ,barsche Absage, die 
mit der Notwendigkeit motilviert wurde, sich se1bst besser 
zu prüfen, bevor der entscheidende Schritt runternommen 
werde. Erst am 9. Februar 1902, nach .fast drei Jahren, 
erfüllte sich der heißersehnte Wunsch 'Von Sergej Wladi­
mirowitsch, und er wurde durch die Hand des rauhen 'Und 

einer Reihe grundlegender Werke über die GesChichte des 
Moldau-Gebletes. von denen die bedeutendsten sind: .. Gawrill 
Banulesko Badshl, Exarch des Moldau-Walachai-GebJetes und 
MetTopollt von K1schJnjow" (Maglster-Dissertation) und "Mono­
graphie und Untersuchungen über die Ge.schidlte der Moldau-
1schen Kirche" (DOktor-D1ssertationl. Später Bischof von Pskow 
(1903-1111()), Erzbischof von Nowgorod. und Altrußlanct (1910-1917). 
Metropolit von Nowgorod (1917-1933); bei dem Konzil 1917/18 
einer der drei Kandidaten für den Patriard1enstuhl. Er starb 
1936 1m Range eines Metropoliten von Taschkent. 

., "Nachrichten des Nowgoroder Btschofssprengels" , 1.-15. Juni 1917, 
S.451. 
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liebenden Rektors zum Mönch geweiht. Zu Ehren des 
Moskauer Metropoliten und Wundertäters Alexi..us erhielt 
er den Namen Alexius. Der in der Folgezeit durm Bischof 
Arsseni zum Diakon und Priester geweihte Klostergeist~ 
liche Alexius widmete das letzte Jahr seines Aufenthaltes 
an der Akademie - neben dem täglichen Studium -
seiner Kandidaten~Dissertation "Die im modernen mora~ 
lisch-rechtlichen Bewußtsein vorherrschenden Begriffe im 
Urteil des Metropoliten Philaret". Die Art. wie Alexius 
die Werke des entschlafenen Moska,uer Metropoliten hier 
behandelt. ist sehr kennzeichnend für rlen jungen Mönch~ 
priester. . 

Die Denkweise des Mönchpriesters Alexius zeichnete 
sich schon zu dieser Zeit durch Konsequenz und Beharr­
lichkeit aus. Als ein Mensch mit einer ungewöhnlich 
geschlossenen Weltanschauung. dem ir.gendein Schwanken 
und Zaudern völlig fremd war. suchte er die Lösung für 
alle ethischen Probleme, die seine Zeitgenossen quälten. 
auf einer streng kirchlichen Basis. Der Metropolit P.hilaret 
machte auf den jungen Mönch gerade durch die Ge­
schlossenheit und Kirchlichkeit seines theologischen 
Bewußtseins Eindruck. Auf ihn stieß Alexius, als er nach 
einer rechtgläubigen kirchlichen .&utorität suchte; der 
Autor des Katechismus blieb für ihn sein .ganzes Leben 
lang der wichtigste Lehrer der Theologie. 

Im Mai 1904 beendete der geweihte Alexius die Mos­
kauer Geistliche Akademie mit dem Grad eines Kan­
didaten der Theologie und erhielt nach einigen Monaten, 
am IS. August 1904, seine erste Ernennung, die zum In­
spektor des Geistlichen Seminars in Pskow.7) In Pskow 
verbrachte er zwei Jahre - aber was für Jahre! Das 
waren die Jahre des Russisch-Japanischen Kr,ieges und 
der ersten russischen Revolution. Das allgemeine Ver­
langen nach Reformen ging auch an der Jugend des 
Seminars nicht vorüber. Der Gerechtigkeitssinn, die Ehr­
lichkeit und die absolute SelbstlosLgkeit des jungen 
Inspektors eroberten ihm jedoch auch in dieser stür­
mischen Zeit die Achtung der Seminaristen. 

Eine besondere Bedeutung bei der Aneignung verwal­
tungsmäßig-pädagogischer Erfahrung besaßen im Leben 
des Mönchpriesters Alexius die ersten Monate des Jahres 
1905, als der junge Inspektor im Zusammenhang mit dem 
Abgang des Rektors, des geweihten Boris, vorübergehend 
das Seminar leiten mußte. Das Studium belebte sich. Am 
30. Januar beging das Seminar sein Kirchenfest, das Fest 
der Drei Heiligen. An diesem Tage hielt der Bischof von 

,) ,.NaChriChten d,es Tulaer Bischofssprengels", 16. Oktober 1906, 
Nr. 39, S. 377. 
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Pskow, Arsseni, in der Se~inark~rche den Gottesdienst, 
und der Inspektor ·und Monchpnester Alexius las die 
Predigt. ' 
~n dieser ~redigt be~e~~en w~r n?ch n~cht jener Knapp­

heIt, KlarheIt u..nd ~r~zlSlO~, '(he tur seme späteren Pre­
digten so char~tenstlSch smd. Dennoch kennzeichnet ihr 
Inhalt. so deu~hch .die Persönlichkeit des Predigers, daß 
man SIch an SIe ermnern muß. Der Prediger beginnt mit 
den Worten des festlichen Lobgesanges für die Frührnette 
und. V~per: .. Kom~t. i.hr. hi!TImlischep Diener der Drei­
faltIgkeit, auf daß WIr dIe IrdIsche Trinität der Hierarchen 
preisen!" .Da~au~ schildert er die Gestalten der großen 
Kappadozier In Ihrer Jugendzeit. Ihr wichtigstes Merkmal 
wa~ die Liebe ~um Stu~ium und zum Gebet. Der Prediger 
w~lSt dara~f I:m, daß dIe von G?tt ~eisterten Jünglinge 
bel den .he~dmschen Gelehrten In die Lehre gingen und 
ihren belSpielha~.ten GIa-uben an Ohristus bewahrten, und 
(ordert ~eme .. Horer auf, ihnen unentwegt nachzueüern: 
,.,Les~ dIe Vater durch die Ta.t', sagt einer der weisen 
EremIte~'l. Und au~ euch muß Ich sagen : Lest diese Hei­
ligen mIt e\,.re~ eIgenen Leben, das heißt: Verzichtet in 
eurem Verhaltms zu Gottes Wort nicht auf ihr Vermächt­
n~ la.ßt auch nicht Z~~eif~l oder falsche Auslegung zu; 
seId. m eurem Verhaltms zur Wissenschaft ehrlich 
begeIstert euch aber nicht für ihre scheinbare Allmacht' 
Mit einem Wort, bei allem möge euch das rheiJige Lebe~ 
der Bischöfe Christi erleuchten."8) 

~n dem ~minB:r in Pskow begann auch die Lehrtätig­
k~lt d~ ~onchpr~esters Alexius. In seiner Vorlesung über 
die HeIlIge Sch:.Ift ve~mied er alle Willkürlichen Aus­
legungen und stutzte SIch einzig und allein auf die Tra­
dition der Heiligen Väter. 

..o.iese. ersten >be! . .den Jahre selbständiger kirchlicher 
Tatigkeit wurden fu~ Alexius wesentlich dadurch erleich­
tert, d,aß er von s~Inem a.lten Lehrer und Beichtvater 
dem BIschof Arssem, angeleItet wurde. ' 

Dann a~r kam der Augenblick. daß ' sich der junge 
gelehrte Monch von seinem Lehrer trennen mußte D ch 
Erlaß Nr. 99'08" des H.eiligen Synod vom is. September ~~06 
wurde der ~onchprIester AIexius zum Rektor' des Geist­
lichen ~emInars. in Tu~a ernannt und gleichzeitig zum 
Rang eInes ArchImandriten erhoben.!) Am nächste T 
dem 17. Se~tembe~ 1906, übergab Bischof Arssen~ d!!: 
neuen Archlmandnten den Stab und hielt eine rührende 

'> "NaChriChten des Pskower BiSCho"--prengeJs" S, 778. ='> . 1.-15. März 1905. 

') "NaChrichten d T 18 • 
Nr. 37. S. 1. es u er Blschofssprengels". 1. Oktober 1906, 
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Ansprache. "Vorgesetzter zu sein", sagte der BisdJ.ot, 
"bedeutet nicht zu _regieren, sondern heißt in erster Linie 
auf den geraden ~g zu lenken und zu führen . .. Und 
Du, geliebter Bruder, gedenke, -daß Du der menschlichen 
Unwahrheit und Verleumdung nicht .entgehst . . Erfüllst Du 
Deine Pflicht und handelst Du nach dem Gesetz, wird man 
Dir Formalismus und Nörgelsucht vorwerfen. Wirst Du 
mit den Menscllen nur liebevoll und nachsichtig umgehen, 
sb entgehst Du nicht der Beschuldigung, die Zügel der 
Leitung nicht so ZJ.l halten, wie es notwendig ist. "!No soU 
man Trost finden"? wirst Du fragen, nachdem Du die 
Lasten gespürt hast, die mit der Ausübung der Herrschaft 
verbunden sind . . Er liegt nur im Gebet und tim Bewußt­
sein der erfüllten Pflicht ... "10) 

Mit einem so eindringlichen Geleitwort verließ Archi­
mandrit Alexius Pskow und tr.af am Sonntag, dem 
1. Oktober 1906, an T,ula ein. Vom Bahnhof begab er sich 
direkt in die Seminarskirche, vollzog ~He Liturgie und 
wandte sich nach einem kurzen Dankgottesdienst an die 
Lehrer und Zöglinge mit seiner ersten Ansprache: "Ver­
geßt nicht das Gebet, ..das der Atem eines glückseligen 
Lebens ist", sagte der geweihte Alexius. ,.Erhebt das Auge 
eures Verstandes zum himmlichen Lehref. Zu ihm schickt 
die Seufzer 'Eures Herzens, wenn Lhr mit dem Studium 
beginnt, wenn Euch Leid trifft .. , !bewahrt Euch vor allem 
ein reines und keusches Herz, damit es ungehindert durch 
Gottes Wort erleuchtet werden kann .. /11) 

So begann der tfünf Jahre währende Dienst des Archj­
mandriten Alexius in Tula. Dieser Zeitarbschnitt besitzt in 
der Biographie des PatriarchEm eine sehr wichtige Bedeu­
tung: Hier lbildeten sich seine Fähigkeiten als Verwalter, 
Pädagoge ,und Prediger voll heraus. Als unerfahrener 
junger Mönch, der erst kurz zuvor den Hörsaal verlassen 
hatte, kam er .dorthin j als reUfer Mann, erfahrener Hirte, 
als starker und gefestigter Geistlicher verließ er T,ula. 

Als Rektor und deicltzeiti,g in der Vorlesung über die 
Heili.ge Schrift, die er in der 4. Klasse des Seminars hielt, 
verblieb der ArchimandrH Alexius auch hier, wie in 
Pskow, Ibei der streng kirchlichen Linie, nie Idee der 
Kircl1e ist jene Grundidee, die er ,beharrlich dem Bewußt­
sein der Jugend einprägte. Ständig, sowohl in den Unter­
richtsstunden als aruch 4n persönlichen Gesprächen und 
besonders .in den Predigten, kehrt er zu dieser Idee 

U} ErzbischOf Arsseni "Bel schwerer und! mUhevoller geistlicher 
Arbeit", Predigten und Reden, Bd. II. St, Petersburg, 1914. Die 
Ansprache bel d e r Ubergabe des Stabes an den Archimandrlten 
Alexius (Simanskh am 17. Seplember 1006. S. 21&-219. 

11) .. NaChriChten· des Tulaer Blsch.oLssprengels"', 16, Oktober 1906, 
Nr. 39, S. 377 u. S. 712-7114, 

zurück, ,.!lhr, geliebte Brüder", /Wendet er sich am 
17. Oktober. 190.6 an die Zöglinge des Seminars, "lbefindet 
Euch jetzt m emem Alter, wo alles Gute, das an Eurem 
Herzen ausgesät wird, imstande ist, eine -reiche Frucht zu 
tragen. Laßt diese tür Euch einzigartige, gute Zeit nicht 
vorbeigehen, sputet Euch, unter dem Schutz der Heiligen 
Kirche, die Eueh erzieht, Euch g-ute Kenntnisse anzu­
eignen, ~aßt EU,eh durchdringen von den Prinzipien der 
christlichen Freiheit, der F.reiheit von Sünden von den 
Leidenschaften, ,.4'12) , 

Das geist1i~e Seminar gab wie in einem Spiegel alle 
jene ~geme~nen S~w~erigkeiten wieder, vor denen da­
mals <he rUSSIsche gelsthche Schule stand. Diese Schwierig­
keiten waren in Ibedeutendem Maße das Resultat jener 
anomalen Situation, in der Menschen zu den geistlichen 
Lehranstalten nicht infolge innerer Berufung, sondern in­
folge ihrer Henkunft aus dem ,geistlichen Midieu kamen. 
Das erforderte von den Leitern und Lehrern der ,geist­
lichen Seminare großen pädagogischen Takt, sorgfältig 
überlegte Methoden der Leitung. Archimandrit Alexius 
ging ganz in den mannigfältigen Sorgen Aufregungen 
und Schwierigkeiten des Seminar.}ebens ~uf. Mit den 
Lehrern verbanden ihn kameradschaftliche Beziehungen. 
Sehr charakteristisch für das Verhältnis des Rektors zu 
seinen Pflichten und zu den Mitarbeitern ist die Be­
grüßungsansprache, mit der er sich an einen der bejahr­
testen Seminarlehrer, an Sergej Iwanow Pokrowski, 3m 
Tage von dessen 25jährigem pädagogischem Dienstjubi­
läum wandte: ,,;Wir alle, die an dem Lehr- und Erzie­
hl.mgsprozeß teilnehmen, können am lbesten verstehen, 
was es bedeutet, ein Vierteljahrhundert an einer gejst­
lichen Schule zu lehren; wir verstehen, was es heißt, 
einen Tag nach dem anderen mit großer ,geistiger An­
spannung zu arbeiten, >Was es bedeutet, an den Krank­
heiten der Schule selbst zu kranken, sich an ihren Freu­
den zu erfreuen, durch ihren Kummer betrübt 2JU sein, 
Und wievie1 Kummer gab es im Laufe der 25 Jahre 
wie wenig Freuden . . ."13) , 

Wie leitete Archimandrit Alexius das Seminar? Diese 
Frage beantlworten am ,besten jene, die unter seiner Lei­
tung gearbeitet haben, die ,Lehrer und Schüler des Se­
minars in Tul.a. 1911 zogen seine Untergebenen als sie 
sich von ihm verabschiedeten, das Fazit seiner Tätigkeit 
als Vorgesetzter und Pädagoge. W, PetropawloWski 
Schüler der IV, Seminarklasse, sagte einfach und herz~ 
lieh: "Sie nahmen Ihre Tätigkeit 1906 auf, gerade zu 

11) ebenda, 22, OktOber 1906. Nr. 40, S. 740, 
IJ) ebenda, 28, Nove~ber 1908. Nr. 44/4.5. S. 778, 
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jener Zeit, aJs in der geistlichen Schule in besonderem 
Maße das Fehlen von guten Vorgesetzten, Lehrern und 
Leitern zu spüren war . .. Ich' erinnere mich daß unsere 
Blicke mit Ungeduld auf Sie geheftet waren-;' wir wollten 
wissen, was Sie für einer sind . . . Sie erfilllten vom 
ersten Tage Ihrer Tätigkeit an im Seminar ·unsere Er­
wartungen und Vorstellungen im positiven Sinne. Wir 
fanden in Ihnen sofort einen freundlichen allen unseren 
jugendlichen Problemen verständnisvoll g~genüberstehen­
den Vorgesetzten und guten Erzieher, einen Menschen. 
Alle fühlten sich erleichtert und begannen ein arbeits­
reiches, bewußtes Leben unter Ihrer jungen und leichten 
Hand . . . Während Sie \Sich eifrig beinühten, in uns 
das notwendige religiöse Empfinden ZiU unterstützen und 
zu stärken, schufen Sie einen besonders feierlichen und 
erhabenen Gottesdienst, der sich durch ungewöhnliches 
Gefühl und Ästhetik auszeichnete. Dieser Gottesdienst 
stimmte uns immer weich und ergriff unsere Seelen, so 
daß wir gerne in die Seminarskirche ·gingen . . . Einer 
Ihrer spezifischen Charakterzüge waJ;' die Einfachheit im 
Umgang mit jedem der Zöglinge, und diese Ihre herrliche 
Eigenschaft hat sich für immer unserem Gedächtnis ein­
geprägt . .. Sie gingen so vorsichtig mit der Seele eines 
jeden um, da Sie fürchteten, diese durch unnötige Härte 
zu erschrecken oder von sich abzustoßen .. . "!Ii) 

"Wir können bezeugen, daß Iihr Verhältnis zu uns ein­
fach und gut war", sagte ein anderer Schüler, Wenjamin 
Glagolew. "Für dieses Ihr menschliches Verhältnis zu 
uns danken wir Ihnen auch jetzt hier zum Abschied . .. 
Wir verehren Ihren Geist, wir verehren Ihr Herz wir 
ver:Jlren in Ihnen den Menschen, vor allem und am 
meISten den Menschen . . . "15) 

So charakterisierten die Schüler .des Seminars in T·ula 
die Tätigkei t ihres Rektors. Und hier noch der Lehrer 
P. 1. Malizki: " ... Sie hatten die freundlichsten die 
engsten Beziehungen zum Lehrkörper. Alle Ihre' Be­
ziehungen zu ihm waren von hohem Adel geprägt ... "16) 

In diesen Jahren reifte und bildete sich auch das · Pre­
digertalent des Archimandriten Alexius heraus' seine 
Predigten nehmen den Charakter jener gedrängte'n dem 
Inhalt nach klaren und der Form nach strengen kurzen 
Reden an, die heute der ganzen russischen Kirch~ so gut 
bekannt sind. Seiner Predigt liegt immer ein zutiefst 
kirchlicher Gedanke zugrunde, der durch den Prediger 
leicht und natürlich, ohne jedes Abschweifen oder Ab-

11) ebenda. 8. November 1911. Nr. 42, S. 688. 
15) ebenda, 15. November 19'11. Nr. 43. S. neo 
1') ebenda. 2'2. November 191'1. Nr. 44. S. 730. 
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weichen entwickelt wird. Eine gut überlegte markante 
Metapher, die am Ende der Predi,gt steht, verstärkt den 
Grundgedanken des Predigers im Bewußtsein des Hörers. 
Kirchenslawisch.e Wendungen geben der Predigt ein be­
sonderes Kolo~It, ohn.e den Grundgedanken zu trüben. 
Von den Prechgten, dIe zu dem Tulaer Zeitabsctmitt ge­
hören, muß man die "Predigt am Tage des Heiligen Oster­
festes" ,im Jahre 1909 erwähnen. Besondens kennzeich­
nend ist der Schluß dieser Predigt. "Nach der Auferste­
hung Christi", sagt der Prediger dort, "ist das irdische 
Leben des Menschen nicht mehr wie das beginnende 
Leben eines jungen Vogels im Ei, dem sich nach Abfall 
der Schalen ein vollständigerer und breiterer Lebenskreis 
eröffnet. von dem der junge Vogel im Ei keine Ahnung 
haben konnte. Jetzt, da Christus auferstanden ist, gibt 
es keine feste Grenze mehr zwischen dem Himmel und 
der Erde; denn das Göttliche hielt sich sowohl in 
Menschengestalt auf der Erde auf, als BUch die Mensch­
heit im Himmel wieder auferstanden ist und der gött­
Jichen Gnade. in Gesta-l t dessen teilhaftig wurde. der die f' 

Güte hatte, SIch der Menschensohn zu nennen."17} 
Fünf Jahre währte die geistliche Tätigkeit des Archi­

mandriten Alexius in Tula. Inzwischen war der alte 
Freund und Lehrer des Archimandriten, der Erzbischof 
Arsseni, 1910 an die Kathedrale in Nowgorod versetzt 
worden, (und als dann der dorti,g-e Rektor des Seminars 
aus Gesundheitsgründen in den Ruhestand treten mußte 
wurde der Archimandrit Alexius auf dessen Platz be~ 
rufen. Der Beschluß Nr. 7610 des Heiligen Synod vom 
6. Dezember 1911 legte fest: den Rektor des Geistlichen 
Seminars in Tula., Archimandriten Alexius, in der gleichen 
Eigenschaft an das Geistliche Seminar in Nowgorod zu 
versetzen und ihn gleichzeitig zum Prior des Klosters 
des Heiligen Antonius von Rom zu ernennen.t8) 

Am 22. Dezember 1911 traf Archimandrit Alexius in 
dem alten Groß-Nowgorod ein, der Stadt, in der er in 
der Folgezeit 22 Jahre gewirkt hat. Das Geistliche Se­
minar in N~wgorod, das er von diesem Tage an leiten 
6011tc.;, .war eme Lehranstalt mit festen, jahrhundertealten 
TradItionen. Der Hierarch Tychon Sadonski, dieser große 
Knedlt Gottes, war ein Zögling des Geistlichen Seminars 
1n NOVJgorod gewesen. "Mit den Worten des Friedens und 
der Liebe in Christo begrüße ich Euch, geliebte Brüder", 
50 begann der neue Rektor seine erste Rede im Now­
goro~er Seminar. Der Archimandrit wandte sich dann 
an dIe Lehrer und sagte: " . . . Entzünden Sie in den 

") ebenda. 22. März 1909. Nr. 12, S. 183 • • 
") eben<1a. 1. November 1911. Nr. 41, s.. fJ'.n. 
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Herzen Ihrer Zöglinge die Liebe und Hingabe zum hel­
ligen orthodoxen Glauben, die Liebe. z~m Hirt~n.- und 
Lehramt erziehen Sie sie durch das BeISpiel Ihres eIgenen 
Lebens ~ur Beharrlichkeit in der Aribeit, zur Liebe für 
die echte Wissenschaft."19) 

Die Tätigkeit des neuen Rektors beginnt; wir sehen, 
wie er am 25. No·vember 1911 auf einer Versammlung 
der Zöglinge den Brief des Erzbischofs Nikolai, des Apo­
stels und Aufklärers von Japan, verliest und seine Absicht 
mitteilt dessen Porträt in der Aula I3nz-ubringen.20

) Am 
5. Okt~ber 1912 veranstaltet er eine Ehrung für den 
Lehrer der Kirchengeschichte Alexander Wassiljewitsch 
Gedewski den Großvater des Nowgoroder Seminars"2t); 
im sonun'er 1912 organisiert er einen Predigerzirkel beim 
Seminar; bei der ersten Sitzung berichtet er über die 
Organisation des Prediger~irkels ,am Seminar [n Tula, 
wo immer das Thema der nächsten Predigt festgelegt 
und vorher ,bei einer Zusammenkunft des Zirkels ausge­
arbeitet "wurde.22) Am 13. Juni 1912 lhält der Ar·chiman-

~,. drit Alexius nach der Liturgie eine Ansprache an die 
Absolventen des Geistlichen Seminars, in der er sie zur 
Festigkeit und Standhaftigkeit im Dienst an der Kirche 
ermahnt. 

Ebenso wie in Tula, widmet sich der geweihte Alexius 
völlig der schwierigen und edlen Erziehungsarbeit an der 
heranwachsenden Generation. Die Stunde seines Abschieds 
von dem Seminar rückt jedOCh näher. Die höchste Kirchen­
instanz T.uft ihn zu einem anderen, höheren Dienst. 

• 
Am 28. März 1913 erging der Erlaß "über die Ernennung 

des Rektors des Nowgoroder Geistlichen Seminars, des 
Archimandriten Alexius, zum Bischof von Tichwin 'lind 
zum zweiten Amtsverweser des Nowgoroder erzbischöf­
Hchen Sprengels mit dem Hinweis, daß die Ernennung 
und Ordination des genannten Archimandriten zum 
Bischof in ~owgorod' durchgeführt wird".23) 

Diese hohe Nomination war für niemanden eine beson­
dere überraschungj Erzbischof Arsseni hatte offensicht­
lich schon seit langem seinen ehemaligen Schüler zu 
seiner Unterstützung vorgesehen. Und die Russische 

It) "NaChriChten des Nowgoroder BisChofssprengels" , 28. Oktober 1911, 
Nr. 43. S. 140'1-1409. 

") ebepda, 25. November 1911. Nr. 47. S. '1537. 
11) ebenda. 5. Oktober 1912. Nr. 40. S . 136'7. 
U) ebenda, 6. Juli 1912. Nr. 27. S. 1153 • 
• ') .. Klrchlldle Nadlrid1ten". 6. Aprll 1913. Nr. 14, S. 1. 
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Kirche nahm die Nachricht über die Einführung des 
Archimandriten Alexius in die Reihen der Bischöfe mit 
Befriedigung auf, <ia er sich zu dieser Zeit schon den Ruf 
eines a ktiven, seinem Amt zutiefst ergebenen Hirten und 
Archimandriten erworben hatte. 

Der Erlaß über die Ordination des Archimandriten 
Alexius zum Bischof fiel mit einem der wichtigsten Er­
eignisse in der Geschichte der Russischen Kirche des 
20. J ahrhunderts zusammen, mit der Ankunft des Pa­
triarchen von Antiochien und dem 'ganz-en Orient Gri­
gori IV. in Rußla,?d .. Da~ war der ers~e Besuch des Pa­
triarchen von Anhocluen 'l.TI Rußland Selt 250 Jahren. Die 
Ankunft d es Patriard1en wurde von der Russischen Kirche 
nicht nur als ein Zeichen der brüderlichen Liebe der 
Kirche von Antiochien empfunden, sondern auch als Vor­
zeichen für die Wiedereinführ,ung des Pat riarchats in 
Rußland, die von allen Menschen der Kirche jener Zeit 
heiß ersehnt wurde. Grigori IV. war :lange in Petersburg 
zu Gast und Ihielt sich dann in Kiew auf; a I\schließend 
traf er a m 25. April 1913 in Nowgorod ein. Und am 
nächsten Tag fand in der Heiligen J-erusalems-Kirche von 
Nowgorod die Inthronisation des Archimandriten Alexius 
als Bischof stat t . 

Sowohl an der 'Ernennung als auch an der Ordination 
_ so berichtet ein Augenzeuge - nahm der Patriarch von 
Antiochien, Grigori, in Beglei tung des Erzbischofs Arsseni 
von Nowgorod, des BischofB Nikon, des Bischofs von 
Pskow und Porchow, Jewssewi, d er Bischöfe von ~irillow, 
Ioanniki, und von Gdowsk, Weniamin, teil. Die doppelte 
Für.bitte für ,das Wohl des Herrscherhauses sprach der 
Erzbischof Arsseni, die Schlußworte des Gebetes während 
des Gottesdienstes verlas -der Patriarch 1aut in kirchen­
sla,wischer Sprache.2Ii ) Nach dem Schlußsegen sprach 
Archimandrit Alexius vor seiner Ernennung: 

,,Eure He iligkeit, hochwürdigste, mit 'göttlic11er Weisheit 
begabte Erzpriester und ehrwürdige Väter! Mit verwirr­
tem Herzen stehe ich vor Eurem gew~ihten Konzil in der 
gegenwärtigen heiligsten und lbedeutungsvollsten Stunde 
meines Lebens, da durch Gottes Vorsehung mir das Los 
des höchsten Dienstes auf Erden, des apostolischen Dien­
stes, erteilt wird. In dieser Aufforderung der Heiligen 
Kirche Christ[ vernehme ich die Stimme meines Gebieters 
und Herrn, den Dienst in der Reihe der Bischöfe aufzu­
nehmen. Und ich leiste dieser maje.s.tätischen Stimme 
Gehorsam, und ·mit Ehrfurcht, Demut, Gottesf,urcht und 
dem GJauben an die wundertätige, von .göttlicher Gnade 

fI) .. NaChriChten d es Nowgoroder B1schofssprengels". S. Mai UI~, 
Nr. UI, S. 6UI. 
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erfüllte Kraft des Sakramentes schicke ich ~ich an, in 
das irdische Gefäß meiner Seele das HellIgtum des 
Bischofsamtes aufzunehmen. Ich weiß und bekenne es 
jetzt vor Euch, daß das Bischofsamt .der Weg d~~' g!'o~en 
Heldentat nach dem heiligen BeispIel des Erlosers 1St, 
der zu uns kam, um ,selbst dem bettelarm geworde~en 
Adam zu ,dienen', und der sagte, daß ,der gute HIrte 
lässet sein Leben für die Schafe' (Johannes X, 12), 

Das Bischofsamt ist ein Weg des Leidens und des 
Kreuzes denn es Ibedeutet die Nachfolge des obersten 
Hirten, 'Christi; denn es ist die ~ortsetz':lng z~r Rettung 
der Menschen, wozu unser Erl?se.r seme Junger und 
Apostel ausgeschickt hat, die mIt Ihren: Blut u!1d 'Tod 
sein Aposteltum geprägt haben. Und Ich ,besteIge den 
Bischofstuhl, den der Heilige Grigori ~og~low C.~2., Pre­
digt) als eine ,berieidens>werle und .g~fahrllche ~oh~ ~ 
zeichnet that 'Und bekenne m~ine elgene Unwurdigkelt, 
meine eigen'e Schwäche, meine geistige Armut... Ich 
danke Gott dafür, daß Er mir das seltene und .. au~er­
ordentliche Glück gewährt, an der Spitze der ehrwur.dlgen 
Väter, die meine Ordination vornehmen, den ~ro~en Ver­
treter der ältesten Heiligen . Kirche von AntlOchlen, den 
Allerheiligsten Patriarchen Grigori.' zu erleben. 10 sehe 
darin für mich ein Zeichen des Hells. Ich fre~e mlch, daß 
der Herr mir bestimmte, -den Segen des BlSchofs3'n:tes 

hier unter -den heiligen Reliquien ve::gangen~ Zelten 
zu empfangen, woselbst die . Luft ~f!Üachelt WIrd vom 
Duft des Heiligtums ... , wo vlele ~elll~e K~ech~e G?ttes. 
die sich ,hier betätigt haben und dIe ,hler Wl~ d~ hImm­
lische Heerschar erstrahlten, das rechtglaublge Vol~ 
beschützen. . . Möge sich dieser himmlische: Segen mIt 
Euren Gebeten vereinigen, Bischöfe Ch:~tI, we.~n I~r 
über meinem unwürdigen Haupt Eure helhgen Hande In 

geheimnisvollem Walten erhebt. 
Ich bitte uhd bete mit besonderer Kühnheit um J?eine 

eifrigen Gebete, heilig.er Gebieter der Nowg.oroder .KIrche, 
Erzbischof und mein Wohltäter. Unter Deme. welSe .. ~ 
sichere Leitung stellte mich schon damals dIe .allguhge 
Vorsehung als ich aus der Welt kommend, mIt. ganzer 
Seele nach dem Weg des heiligen Mönchtums strebte. 
Du hast mich .liebevoll aufgenommen und mit lieb~r:cter 
und fester Hand sicher bis zu .dem Opf~ra~tar de~ hellIgen 
Gelübde begleitet; und seit jeper Zelt .. 1st mem. ganzes 
Mönchsleben mit J;>ir veI1bunden, Du führtest m~ch von 
Sakrament zu Sakrament, gleichsam über feur.~ge, er­
leuchtete Stufen, damit ich heute auf d~r J:!0he des 
Bischof.samtes stehe. Ich danke Gott, der mlr d1e. Freude 
zuteil wer:den ließ, diesen Dienst auf. der WeIde . des 
gleichen geistlichen Wirkungsfeldes zu teISten, das Demer 
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mit göttlicher 'Yeisheit ibegabten Fürsor.ge anvertraut ist, 
und mich damIt noch mehr Deinem Heiligtum nähert. 
Bringe mir Deine Liebe zur Gemeinde bei, Deinen nicht 
nachlassenden Eifer als Erzbischof, Deine Standhaftigkeit 
und Weisheit, Dein una1blässiges Einstehen für die Wahr­
heit ... Mit Furcht und Freude erwarte ich die Ihimmlische 
Salbung und glaube, daß der Heilige Geist, der in der 
Kirche Christi die Bischöfe einsetzt .und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit nacheinander von dem großen Erzpriester, der 
die Himmel .durchdrungen hat, Seine göttliche Gnade 
über die rechtgläubigen Erzpriester kommen lä8i sich 
auch auf mein unwürdiges Haupt ausgießen wird durch 
Eure Gebete ~.nd. Eure .. ODdination, hochwürdige Erzprie­
ster und ehrwurdlge Vater, und mir Kraft verleihen wird 
damit mein Dienst makellos sei und Gottes Geist übe; 
mir bleibe, der Geist der Weisheit und der Vernunft der 
Geist des Rates und der Stärke, der Geist der sicheren 
Führung und der Frönunigkeit. Amen."25) 

Auf diese. Rede .des Archimandriten Alexius antwortete 
der Allerheiligste Patriarch von Antiochien, Grigori, mit 
seiner Ansprache. Er erinnerte sich ' seiner Ordination 
zum Bischof, aJ.;> er aus den Händen von Ga.wriil, dem 
Bischof von Belr:ut, den Segen empfing. Der Patriarch 
sagte, daß auch ihm die Gefühle des vor der Ordination 
zum Bischof stehenden Geistlichen bekannt seien und er 
sie jetzt gleichsam von neuem erlebe. "Sowohl die An­
sprache des Archimandriten, besonders in jenem Teil wo 
er über se~ne Gefühle für den geliebten Erzbischof sp;ach, 
als auch dIe Rede des Allerheiligsten Patriarchen, .die sich 
durch den großen Schwung des Geistes auszeichnete 
machte a·uf alle einen tiefen Eindruck. In den AuO"e~ 
vieler sah man Tränen.":J» Der Vater .und die Schw~ter 
des späteren Patriarchen hatten die Freude bei seiner 
Ernennung und Ordination anwesend zu sein: 

. Schließlich kam der la~~ers.ehnte 28. April; ein Sonntag, 
dl~ Woch~ der Balsamtragermnen. - Die Liturgie zele­
brle~ten 10. der. Sophi:n-Kathedrale der Allerheiligste 
pal;larch ~rlgon .und funf Erzpries·ter in Begleibung von 
zwölf ArchlIDandnten, Oberpriestern und Priestern. Wenn 
der Archimandrit Alexius- in der Teilnahme des Patriar­
chen yon Antiochien an seiner Ernennung ein besonderes 
~orzeJ.chen gesehen hatte, so war für ihn von nicht ge­
rl~gerer B.ede~tun.g a,uch jene Tatsache, daß am Tage 
~lO~r OrdmatlOn 10 de.r Liturgie statt des Gesanges eines 
blbllschen Spruches "DIe Taten des HeiJigsten Synods für 

U) .. Ergänz.ung zu den kirChlichen Nachrichten" Ausg d Heil 
.. ReCh tgläubigen Synod, 6. Mai 1913. N. 18/1'9 , S. 791. .. . 

) .. NaChrichten des Nowgoroder Bl.schofssprengels" 3 Mai 19" 
~~~- .. -
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die Aufnahme des Moskauer Patriarchen, d~ h~.iligen 
Märtyrers Germogen, unter die ~ahl der .:ae.ll~gen .ver~ 
lesen wurden, der ein .großer. Kampf~r fur du: H~l_mat 
gewesen ist. Diese beiden ZeIchen ~lesen .glelchnIshaft 
auf die Arbeit hin, die den neuen B~schof erwar.tete -
sowohl bei der Festigung der ~er~md.unger:t mIt dem 
rechtgläubigen Orient als auch hmslchth~ eIDer festen, 
weisen und patriotischen Leitung der RussISch-Orthodoxen 
Kirche. 

Der chwere und ruhmreiche Weg des neuen Gebieters 
begant buchstäblich schon ~ :ag .u~ittelbar nach der 
Salbung. Erzbischof Arssem reIste In dIe Hauptstad~ zur 
Teilnahme an den Sitzungen der Staatsduma und. uber­
lies die Nowgoroder Eparchie .der Fürsorg~ des, BISchofs 
Alexius. Damit übernahm jener faktisch dIe Leltun~ der 
Eparchie für viele Jahre, da der Erzbischof den großten 
TeH seiner Zeit in Petersburg zubrachte und der ers~ 
Amtsverweser, der Bischof Ioan~ilti, ~~r .seh: selt~~ m 
Nowgorod erschien, weil er SIch standlg 1m Klnllo­
Beloserski-Kloster aufJüelt. 

Am 6. Mai 1913 nahm der neue Bischof die erste Ordi­
nation vor : ein Diakon, der geweihte Alexan~er .Swetlo~, 
wurde als Geistlicher der Oserski-Nik01:Skl-~ll'che 1m 
Kreis Tichwin ordiniert; er war der erste m emer ~.ndlos 
langen Reihe ,geistlicher Personen, die aus den Handen 
des Gebieters Alexius die Salbung empflngen.27

) 

Eine große moralische Unterstützu~g in. der Arbeit be­
deutete für den hochwürdigen AlexlUs dl~ freundschaf~­
liche und feste Anleitung >durch den ErzblSchof Arssem. 
Mit tiefer Befriedigung erfuhr der Bischof davon, ?aß d~r 
Primas der Kirche von Antiochien im fernen Synen sem 
Andenken im Gebet bewahrte; Bischof Alexius hatte 
folgendes Schreiben erhalten: "Damaskus, d~n ~2. Dezem­
ber 1913, Nr. 1448. In Christo geliebter geiStlIcher Sohn 
und hochwürdiger Bruder, Bischof Alexius, Amtsverweser 
des Nowgoroder Erzbistums! Anläßlich .der ~evol'stehe~­
den großen Weihnachtsfeiertage erinnern ~lr uns. mit 
väterlicher Liebe Ihrer, beglückiwünschen Sie zu diesen 
freudigen heiligen Tagen und senden Lhnen unsere herz­
lichen WÜnsche. Wir ibeten zu -dem Göttlichen Knaben, 
Eure Eminenz auf dem verantwortungsvollen ~nd sch~e­
ren Weg der erzpriesterlichen Tätigkeit. zu J.e~te~. Moge 
der Segen Gottes und der geistliche Friede Sie m I~ren 
Tate n und jn Lhrem Leben ~um Ruhme .Gottes ~nd selDer 
heiligen Rechtgläubigen Kirche begl~lte~. Em langes 
Leben wünscht Ihnen der liebende gelSthche Vater und 

fi) ebenda. 10. Mai unQ. Nr. 19, S. 651. 
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demütige Beter in Christo, Grigori, Patriarch von Antio­
chien ,und dem ganzen Orient, "2:8) 

Das Jahr 1914 war ein schreckliches und ;schweres Jahr 
tür alle russischen Menscfien, auch für Bischof Alexius. 
Wenn er auch der ganzen Veranlagung seines Charakters 
nam dem politischen Kampf ,fremd gegenüberstand, so 
war ihm doch immer das Gefühl der Heimatli.ebe eigen 
gewesen, und er wandte sich an die zur Front ziehenden 
Krieger mit eiRer glühenden Rede, in der die ihn bewe­
genden Gefühle der patriotischen Trauer Ausdruck fan­
den, die Sehnsucht nach dem Frieden, die heiße Liebe :z;ur 
Heimat. "Es ist die Stunde des göttlichen Willens ge­
kommen", begann er diese Rede, "es ist eine schreckliche 
Zeit der Prüfungen für unser teures Vaterland ange­
brochen. Der stolze und arglistige Feind hat dreist sein 
Schwert gegen uns erhoben und Ibedroht unseren heiligen 
Besitz ... Vielleicht bereitet uns die göttliche Vorsehung 
das große Los, jene jahrhundertealte Unwahrheit und 
jene Willkür zu beseitigen, die auf den Staaten Europas 
laste n und die zu allen Zeiten fähig waren, die Kriegs­
flamme zu entzünden; 'Vielleicht ist es dem Herrn wohl­
gefällig, durch sein heiliges Rußland den Völkern Europas 
den ewigen Frieden :z;u schenken." 
Ein tiefes Verständnis für die schreckliche Last des 

Volkes kommt in den folgenden Worten .des Bischofs zum 
Ausdruck: "Dieses Jahr ist ein sehr schweres Jahr. Eine 
unerhör te, nie dagewesene Dürre hat das Getreide und 
das Gras versengt, so daß der Bevölkerung vieler Ort­
schaften 'Unseres Gouvernements und darüber hi1J.aus ganz 
Rußlands oer Hunger droht; d as Fehlen an Futter für 
das Vieh zwingt, das Letzte fast für umsonst zu verkaufen. 
Außerdem haben die durch fürchterliche Dürre in einem 
Ausmaß von ganzen zehn Werst entstandenen Wald.­
brände allein d.n 'U.TIserem Gouvernement Tausende Morgen 
Wald im Werte von vielen Millionen Rubeln vernichtet. 
Schließlich ist gegenwärtig für uns die schwere Kriegszeit 
angebrochen, ein schrecklicher, blutiger Krieg, der viele 
Familien ihrer Ernährer 'beraubt ... "au) 

Bischof Alexius verwandte große Aufmerksamkeit auf 
die Einrichtung von Lazaretten für die Verwundeten. 

Erz;bischof Arsseni mußte immer häufiger nach Peters­
burg fahren. Auch in den lFebruartagen 1917 war er 
nicht zugegen, als die Nachricht von .dem Sturz der Zaren­
herrschaft ganz Rußland in Bewegung brachte. Bischof 

.., ebenda, 3.-10. Januar 1914, Nr. 112. S. 32. 
") ebenda , 1. August 1914, Nr. 31, S . 999. 
It) ebenda. 15. August 1914, Nr. 33, S. 1058. 
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Alexi.us faßte einen schnellen und mutigen Entschluß und 
veröffentlichte einen Aufruf, in dem es heißt: "Ich glaube 
fest daran, <laß auf das Kreuz der äußeren ~eimsuch-un~ 
gen und der- inneren Unordnung -unseres heben Vater~ 
landes eine helle A'uferstehung und die Erneuerung für 
das große russische Reich folgen werden; die rechtg~äubige 
Geistlichkeit der Stadt Nowgorod ruft alle auf, Slch zu­
sammenzuschließen im gemeinsamen heißen Gebet zu dem 
barmherzigen Herrn, auf daß Er in diesen schweren 
Minuten die schöpferische Arbeit der neuen Ordnung 
segnen möge.'Ul) 

Bischof Alexius hat es verstanden, die gewaltige Be­
deutung der historischen Wende im Schicksal unseres 
Heimatlandes zu erfassen. 

In den Tagen des Großen Oktober st~nd er ~benfal1s 
an der Spitze der Nowgoroder Eparchle, da. SIch Erz­
bischof Arsseni zu dieser Zeit in Moskau aufhIelt, wo er 
an der Arbeit des dort stattfindenden Gebiets-Synods 
teilnahm. 

Bischof Alexius nahm von den ersten Tagen an eine 
loyale und zutiefst aufrichtige Haltung zur Sowjetrnadlt 
ein. 

Er arbeitet ohne Atempa,use und bringt in dieser 
schweren Zeit die Arbeit des Rates der Nowgoroder 
Eparchie in Gang gibt die Zeitschrift "Nachrichten des 
Bischofsprengels" 'heraous und nimmt aktiv am Aufibau 
der ~irche teil. 

1921 wird Bischof Alexius -durch den Erlaß des Patri~ 
archen Tychon zum Bischof von Jamburg und zum ersten 
Amtsverweser der Petrograder Eparchie ernannt. Hier 
in Petrograd erfül'lt er verantwortungsvolle Aufträ%~ .. der 
kirchlichen Obrigkeit ,und nimmt an vielen rel~glOsen 
Feierlichkeiten teil; so <beteiligt er sich am 7. April 192~, 
am Tage Mariä Verkündigung, an der Salbung des Archi­
mandriten Nikolai zum Bischof, eine; jungen Petershofer 
Vikars des Alexander-Newski-Klosters, des späteren Me­
tropoliten, seines engsten Mitkämpfers und Helfers. 

Bald nach der Ankunft von Bischof Alex!us in ~etro­
gra.d entbrennt ein bitterer Streit um die Kon~ZlerUng 
der Kirchenschätze für die hungernde Bevolkerung. 
Bischof Alexius besteht von Anfang an dara·uf, daß alle 
Schätze für die Hungernden abgeliefert werden, und 
spricht ,darüber in einer Predigt in der Kasaner Kathe­
drale. 

In diesen Ja.hren reift kirchliche Zwietracht heran, und 
der Stadt Petrograd ist es obestirrunt, die Wiege für diese 

,,) ebenda, 16. März 1917. Nr. 1. S. 25~. 
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beginnende Kirchenspaltung zu werden. Gott wollte es, 
daß clie zeitweilige Leitung des Petrograder Metropoliten­
·tzes gerade auf dem Höhepunkt des Zwistes in die 

Hände des Bischofs Alexius überging, als sich in:t Mai 1922 
die antikanonische "Oberste Kirchenleitung", die soge­
nannte "OKU', der Kirche bemächtigte. 

Sofort nach ihrer Entstehung bemüht sich die OKL, 
den Metropolitensitz Petrograd einzunehmen. Sie faßt 
hastig den Beschluß: "Der Amtsverweser der Petrograder 
Eparchie, Bischof Alexius von Jamburg, soll telegrafisch 
abberufen werden 'und bis zu dessen Ankunft in Moskau 
die Frage über die Nachfolge in der Leitung .der Petro­
grader Kirche offenbleiben." 

Der Bischof ignorierte jedoch diesen Beschluß der OKL, 
und da er ihre Macht nicht anerkannte, lehnte er es 
ab, nach Moskau zou gehen. Inzwischen entstand in Petro­
grad ebenso eigenmächtig wie die QKL der örtliche Rat 
der Eparchie, der sich aus -den VeJ;tretern der "Lebendigen 
Kirche" zusammensetzte. Trotz -der beharrlichsten For­
derungen lehnte es Bischof Alexius kategorisch ab, sich 
an die Spitze dieses Rates zu stellen. Im Juni 1922 traf 
sdJ.1ießlich in Petrograd der Stellvertreter des Vorsitzen­
den der OKL W. D. Krasnizki aus Moskau ein. Seine 
erste Tat war es, Bischof Alexius folgendes Ultimatum 
zu überreichen: 

,,.Dem hochwürdigen Alexius, Leiter der Petrograder 
Eparchie. Nach meiner in übereinstimmung mit dem 
Mandat Nr. 310 der OKL vom 10./23. Juni d. J . zur 
Inspektion der Situation in der Petrograder Leitung der 
Eparchie erfolgten Ankunft in Petrograd schlage ich Ihnen 
in Anbetracht dessen, daß sich die genannte Leitung bis 
jetzt noch nicht unter dem Vorsitz Ihrer Eminenz zur 
Erfüllung ihrer Pflichten angeschickt hat, im Namen der 
Obersten Kirchenleitung vor, unverzüglich die Pft.ichten 
des Vorsitzenden der Leitung der Eparchie zu überneh­
men, da Sie ohne <:liese Stellung nicht die Leitung der 
Petrograder Eparchie durchführen können. Die Petro­
grader Leitung der Eparchie soll streng nach den Wei­
sungen der Obersten Kirchenleitung handeln.'(32) 

Jedoch auch auf dieses Ultimatum erfolgte nichts, keine 
Macht konnte <len Bischof zwingen, sich zu unterwerfen. 
nDer Amtsverweser .und Bischof Alexius stützt sich auf . 
die Stimmung seiner Geistlichkeit und erklärte offen 
seine Geringschätzung gegenüber der Obersten Leitung 
der Russischen Kirche", schrieb W. D. Kr.aiSnizki giftig 
aul den Seiten der Zeitschrift ,,Lebendige Kirche". So 

") .. Lebendige Kirche": 19.22, Nr. 3. S. 9. 
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bewies Bischof Alexius auch !in diesem Augenblick. seine 
Treue zu den kanonischen Prinzipien und seine Ergeben­
'heit gegenüber der Orthodoxen Kirche. 

Staatsbürgerliche Gewissenhaftigkeit und das strenge 
Festhalten an den Kirchengesetzen - das ist die Linie, 
die der Bischof mit unerschütterlicher Standhaftigkeit 
verfolgt, die Linie, von der er a·ls Vertreter der Kirch.e 
nicht ein einziges Mal abgewichen ist, trotz des gewalti­
gen Sturmes, der in jenen Tagen das Kirchenschiff er­
faßte. Diese weise, weitsichtige Haltung verschaffte ihm 
eine große Autorität uI1ter den gläubigen Menschen; sie 
stimmte mit jener Haltung überein, die der weiseste der 
russischen Hierarchen, Metropolit Sergius von Nishegorod 
(Stragorodski), einnahm. 

1926 kehrte Bischof Alexius im Range eines Erzbischofs 
von Chutyn zu seiner alten Nowgoroder Gemeind'e zu­
rück. Hier sah er mit Freude, daß der Samen, den Me­
tropolit Arsseni und er selbst in der Vergangenheit so 
reichlich ausgesät hatten, nicht ohne Früchte geblieben 
war: die -alte Stadt, <He ihm seit langem zur Heimat 
geworden war, erwies sich für die Kirchenspaltung der 

~~~e~%et~~nag~n~~~ ~~~i~ u~:~n~~~:~~rr~r;:~~U:rg~:[~re 
gen, sich einer einzigen Kirch'e zu bemächtigen, der Kathe­
drale zur Erscheinung der Heiligen Jungfrau. Die Now­
goroder begrüßten freudig einen .ihrer beliebtesten Erz­
priester. 

Bald kam es zu einem jener großen Wendepunkte, an 
denen die Geschichte der Russischen Kirche im 20. Jahr­
hundert so reich ist. Am 18. Mai 1927 versammelten sich 
in Moskau einige Bischöfe, die auf die Aufforderung des 
Statthalters des Patriarchats, des Metropoliten Sergius, 
nach dort gekommen w.:aren. Verbunden in der Iglühenden 
Ergebenheit gegenüber der Kirche und erfüllt von dem 
heißen Wunsch, sie aus dem unerträglichen, chaotisch~n 
Zustand herauszuführen, arbeiteten sie das bekannte 
Schreiben der Provisorischen Patriarchatssynode vom 
29. Juli 1927 aus. 

Bei der Ausarbeitung dieses Dokumentes spielte Erz­
bischof Alexius eine sehr bedeutende Rolle; seine Unter­
schrift steht nicht nur an erster Ste1le, sondern auch der 
Inhalt des Dokumentes selbst drückt weitestgehend jene 
Prinzipien aus, die der gesamten Tätigkeit des Erzbischofs 
seit den ersten Tagen der Revolution zugrunde lagen. 
Staatsbürgerliche Gewissenhaftigkeit ,und strenges Fest­
halten an den Kirchengesetzen - das ist das Wesen dieses 
Dokumentes, das in unserer Kircl1e unter dem Namen 
"Deklaration des Metropoliten Sergius" bekannt ist. 
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Die Herausbildung neuer Beziehungen zur Staatsmacht. 
die Legalisierung der zentralen und örtlichen Kirchen­
organe, der hartnäckige Kampf mit .den "neuen" Kirchen­
spaltungen (Joseflianer, Gregol'ianer, Viktoriß.ner und an­
dere), der Kampf mit den ausländischen Kirchenspalter­
Gruppen (Karlowitzer, Eulogianer), mit dem Separatismus 
des Metropoliten Platon und mit den Kirchenspaltungen 
der "Erneuerer" - all das erforderte große Energie, Weis­
heit, Takt, das Vermögen, sich in der schnell veränderten 
Lage sofort zu orientieren, und vor allem einen unbeirr­
baren Glauben an die Kirche. Erzbischof Alexius war 
der unermü?liche Helfer des Metropoliten Sergius, und 
man kann '1llcht eine einzige Kirchenurkunde nennen an 
deren Ausar.beitung er nicht teilgenommen hätte. ' 

Am 28. Mai 1932 würdigte der damalige Primas der 
Russischen Kirche die Tätigkeit seines nächsten Mitkämp­
fers folgendermaßen : "Angesichts dessen, daß wir heute 
die fünf jährige Tätigkeit unseres Heiligen Synods feiern" 
sagte er "in einer Besonderen Jubiläumsresolution, ,,.halt~ 
ich es fur angebracht, den Mitgliedern des Synods, die 
seit Anfang an zu ihm gehören und sich entschlossen 
haben, alle Arbeiten und die Verantwortung ' mit mir zu 
teilen, und -die seit jener Zeit unentwegt als Mitglieder 
im Synod verblieben sind, den hochwürdigen Erzbischöfen 
von Chutyn, Alexius, von Odessa, Anatoli und von Ja­
roslaw, Pawel, die Würde des Metropolite~ zu verleihen 
bei gleichzeitiger Zuerkennung der Bezeichnung Erz­
bischof von Nowgorod und AItrußland' alll den hoch­
würdigen Alexius und der Erteilung des Rechtes an die­
sen, die weiße Mönchskappe und das Kreuz auf der Mitra 
zu tragen."3S) 

In allen diesen Jahren vereinigte Seine Eminenz Alexius 
die rastlose Tätigkeit. im Synod mit der Leitung der 
großen Nowgoroder Eparrhie. Auch seine geistliche Ver­
bindung mit <lern Leningrader Metropolitensitz riß nicht 
ab: gewöhnlich machte der Erzbischof bei der Fahrt von 
Moskau nach Nowgorod in Leningrad halt und hielt dann 
dort ,in den Kirrhen Gottesdienst ab. Man mußte gesehen 
haben, mit welcher Freude die gläubigen Leningrader den 
Erzbischof empfingen, und ein weit veI'lbreitetes Ge!'ücht 
bezeichnete ihn schon damals als den voraussichtlirhen 
Nachfolger des noch amtierenden hochbetagten Metropo­
liten von Leningrad. 

Ende 1932 nahm Erzbischof Alexius den Titel eines 
Metropoliten von Nowgorod und Altrußland an, und im 
Oktober .1933, erfuhren die Leningrader, daß zu ihrem 
Metropohten Jener Oberhirte geworden war, der mit ihnen 

11) .,zelt.schrUt des Moskauer Patriarchats". 1932. Nr. 1ll112. S. 2. 
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die stürmischen Jahre der kirchlichen Zwietracht durch~ 
gemacht hatte und mit dem in der Folgezeit die geistliche 
Verbindung nicht für eine Minute abgerissen war. 

Am 29. Oktober 1933 hielt in der Heiligen-Dreifaltig­
keits-Kathedrale des Alexander-Newski-Klosters zum 
ersten Male der neue Metropolit den Gottesdienst. Nach 
der Liturgie und vor dem kurzen Gottesdienst wandte er 
sich an das Volk mit einer eindringlichen Predigt; er

l 

stand auf der Erhöhung vor der Altarwand, umgeben von 
der Schar der Geistlichen; zu seiner Rechten hatte er 
seinen ersten Amtsverweser und alten Freund, den Bischof 
Ni,kolai von Petershof. ,,Mit dem Wort des Friedens und 
der Liebe'\ sagte er, "komme ich zu meiner neuen ge­
Hebten Gemeinde. Ich kam zu Euch VQI1 den großen 
Heiligtümern des alten Nowgorod und habe Euch den 
Segen dieser alten Stadt gebracht." Dann wandte sich der 
IMetropolit an d,ie Hirten, forderte sie auf, "im persön­
lichen Leben selbstlos zu sein", und bat seine g,anze Ge­
meinde die Unzerstörbarkeit und Reinheit der Kirchen­
gesetze' zu hüten. So begann die Tätigkeit des Metropoliten 
Alexius ,in .der großen Stadt, mit der ihm in der Folgezeit 
beschieden '!War, so bedeutsame, heroische Tage zu erleben. 

Seit den ersten Tagen seines Aufenthalts in Leningrad 
führte Metropolit Alexius den Kampf mit jenen Ver­
stößen gegen die Kirchengesetze, die in der täglichen 
Kirchenpraxis um sich gegriffen hatten. Die öffentliche 
Beichte die Beid1.te während der Liturg.je, die Nach­
lässigk~it im Gottesdienst - a11 diese leider durchaus 
nicht seltenen Erscheinungen tadelte er streng in einer 
Reihe von Rundschreiben, Verordnungen und Anweisun­
,gen, die er in diesen Jahren erließ. Zu jene.r Zeit war" in 
Leningrad die "Erneuerer"-Strömung verbreitet. Der Fu~­
rer der Leningrader Erneuerer, N. ,F. Platonow, der seIt 
1934 die Rolle eines Erneuerer-,,Metropoliten" spielte, trat 
wiederholt mit scharfen persönlichen Angriffen gegen 
Metropolit Alexius auf und war um jed~n Preis .~emüht, 
ihn zur Polemik herauszufordern. Alle dIese Bemühungen 
waren jedoch vergeblid1.: Metropolit Alexius antwortete 
nicht ein einziges Mal auf .die Angriffe gegen seine Person, 

Indem der Metropolit ständig Gottesdienst in. d~n 
Lentngrader Kirchen 'abhielt, den Gläubigen das BelSplel 
des andächtigen Gebetes zeigte und in der ersten Fasten­
woche den Dienst der Geistlichkeit, der dieser zur Buße 
auferlegt ist, leitete, antwortete er niclJ.t mit Worten, son­
dern mit Taten auf diese unwürdigen Angriffe, - und 
riesige Volksmengen füllten während seines Gottes- _ 
dienstes die Kirche. Als charakteristischer Zug des Metro­
politen war wohl das Fehlen jeden Verlangens anzusehen, 
sich populär 'zu machen: Als strengem und zurück:halten-
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dem Menschen waren ihm alle Anzeichen der Geziertheit 
oder der äußeren Affektiertheit bei den religiösen Empfin­
dungen fremd; streng lehnte er aUe persönlichen Leiden­
schaften ab und erfreute sich deSJ1alb einer sehr großen 
Achtung und einer heißen Liebe bei seiner Gemeinde. 

Während dieser Zeit nahm Metropolit Alex·ius weiter­
hin aktiven Anteil an der A[!beit des Provisorischen Patri­
archatssynods. Am 27. April 1934 verlas er :auf einer er­
.weiterten Sitzung des Patriarchatssynods eine Adresse 
.über die Berufung des MetroPoliten Sergius von Gorki auf 
den Patriarchenstuhl rnH gleid1.zeitiger Zuerkennung des 
Titels "Allerheiligster" für ihn . . Die erste Unterschrlit 
.unter dieser Adresse ,war die von Metropolit Alexius. 

Am Mittwoch der vierten Woche nach Ostern, am.2, Mai 
1934, versammelte sich -in der Kathedrale zur Erscheinung 
Gottes in Moslmu die Moskauer Geistlichkeit, um ihren 
neuen Metropolirten Sergius zu begrüßen. Metropolit 
Alexius hielt im Namen des Heiligen Synods eine An­
sprache. "Eure Heiligkeit, gottgefälligster Gebieter unser 
in Christo geliebter o.berster Erzbischof und Vater{" - so 
begann der Leningrader Metropolit. "Bald werden es neun 
Jahre, daß Du im Gehorsam zu Gott ständig und ohne 
Unterbrechung die Last des Steuermanns dieser Kirche 
trägst und mit Gottes Hilfe alle um lDich vereinigst und 
uns <711en, r:ut .den Worten des Apostels gesprochen, ,ein 
VorbIld . .. Q1Jl Wort, ·im Wandel, in der Liebe im Geist 
im Glauben, in der Keuschheit' (1. Tim. 4,12) bist. Wi; 
danken mit Dir Gott für den zurück·gelegten- Weg und 
indem wir danken, bitten wir Ihn um Seine Gnade' Dich 
und Dein Amt auch weiterhin zu segnen, damit a.uch für­
der:hin Wie bisher mit Gottes Segen in Deinen Handlun­
gen und Entschlüssen und durch Dich ilI1 denen des Kon­
zils der Heiligen nicht unser, der menschJ..iche Wille son­
dern Gottes Wille geschehe und der Heilige Geist u~ der 
Heiligen Kirche Wld der eVJigen Erlösung der Knechte 
Gottes willen siclJ. offenbare.":Yo) 

Dieser Akt war von historischer Bedeutung: an der 
Spitze .der russischen Kirche stand noch kein Patriarch 
faktisch war aber das Patriarchat wiedereingeführt und 
nur ein kleiner Unterschied im Titel unterschied den 
Alle~heLligsten Primas der Russischen Kirche von dem 
Patriarchen. 

• 

ll) ebenda. Mai l.934, S, 1 U. 2. 
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Am Sonntag, dem 22. Juni 1941, am Tag der Russischen 
Heiligen, begann der Krieg. Am Abend hielt Metropolit 
Alex.ius in der Kathedrale zur Erscheinung Gottes dem 
Nikodemus mit dem Ausdruck unter.drückten Schmerzes 
den kurzen Gottesdienst. Und am 10. August sprach er in 
Moskau die bewegten Worte : "Die ganze Welt sieht den 
Patriotismus des russischen Menschen. Auf Grund der be­
sonderen Eigenschaften des russischen Volkes ist der 
russische Mensch von einer sehr tiefen, heißen Liebe zu 
seiner Heimat erfüllt. Diese' Liebe kann man nur mit der 
Liebe zur Mutter, mit der zärtlichsten Sorge um sie ver­
gleichen. Ich glaube, daß in keiner anderen Sprache wie 
bei uns neben das Wort ,Heimat' das Wort ,Mutter' gesetzt 
.wird. Wir sprechen nicl1t nur einfach von der Heimat, son­
dern vom ,Mütterchen Heimat'; und 'Welch tiefer Sinn 
liegt in dieser Vereinigung der heiden für den Menschen 
teuersten Worte! Der russische Mensch ·ist von einer un­
endlichen Liebe zu seinem Vaterland erWJ.lt, das ihm 
teurer ist als alle Länder der Welt. Ihn bewegt vor allem 
!die Sehnsucht nach der Heimat, an die er ständtg denkt 
und von der er ständig träumt. Ist die Heimat in Gefahr, 
so entzündet sich im Herzen des russischen Menschen 
diese Liebe besonders stark. Er ist Ibereit, alle seine Kräfte 
für ihre Verteidigung einzusetzen; er stürzt sich in den 
Kampf für ·ihre Ehre, Unantastbarkeit und Integrität und 
zeigt grenzenlose Tapferkeit, tiefe Verachtung vor dem 
Tode. Er sieht.in ihrer Verteidigung nicht nur eine Pflicht, 
eine 'heili·ge Verpflichtung, sondern das ·ist das nicht zu 
überhörende Gebot seines Herzens, der Ausdruck seiner 
Liebe, den er nicht zu unterdrücken vermag, dem er sich 
vollkommen unterwerfen muß."35) 

Einen sehr ergreifenden Eindruck machte der Schluß 
dieser Predigt: "Wir glauben, daß auch jetzt der .große 
Fürsprecher für das russische Land, der ehrwürdige 
Sergius, den russischen Kriegern seine Hilfe und seinen 
Segen erteilen wird. Und dieser Glaube gibt .uns aUen 
unerschöpfliche Kräfte .für einen beharrlichen und uner­
müdlichen Kampf. Und welche Schrecken wir auch in die­
sem Kampf erleben müssen - wir werden unerschütter­
lich sein in unserem Glauben an den schließlichen Sieg der 
Wahrheit über das ' Böse, den endgültigen Sieg über den 
Feind. Das Beispiel für diesen Glauben an den schließlichen 
Triumph der Wahrheit sehen wir nicht in Worten, sondern 
in der Tat, und zwar in den beispiellosen Heldentaten 
unserer tapferen Soldaten und Vertei.diger, die für unsere 
Heimat kämpfen und sterben: Es ist so, als ob sie zu uns 
allen 5a.gen: Uns ist ein großes Werk anvertraut, wir 

") "Die Wahrheit übt.'r die Religion in Rußland". Moskauer Patriar­
Chat. 1942. S. 98. 

24 

1 

, 

haben es man~haft übernommen und haben der Heimat 
unsere Treue bIS zum Tode bewahrt. Bei allen Prüfungen 
bei allen Schrecken des Krieges, wie sie auch immer seit~ 
dem gewesen sein mögen, sind wir um keinen Preis klein­
mütig geworden. Und vor unserem Tod sei unser Ver­
mächt nis an Euch, die Heimat mehr als Euer Leben zu 
lieben ~nd, wenn die Reihe an Euch gekommen ist, eben­
falls bIS zum Tode 1iür sie einzutreten und sie zu ver-
teidigen. "36) \ 

Das sagte der Metropolit am 10. August in Moskau, .und 
dann kehrte er na ch Leningrad zurück, in die Stadt an 
die "die Reihe gekommen" war zu zeigen welche Kraft 
die Lie~e zur Hei~a t besitzen kann. A~ 2. September 
schloß Sich um Lenmgrad der eiserne Blockadering. Un­
unterbrochenes Bombardement, ständiger Beschuß ... Die 
St.~dt versank in e~ner ägyptischen Finsternis, grimmige 
Kalte. . . ~m schlmunsten war a ber der Hunger: bei 
jedem SchrItt Leichen, völlig ausgestorbene Familien' auf­
gedunsene Menschen mit sterbensbleichen Gesichter~ mit 
einem schwankenden Gang. Und dennoch war täglich seit 
den Morgenstunden die Kirche mit ,betenden Menschen 
gefüllt. 
Un~. bei jeder Liturgie einige hundert Teilnehmer .. ' 

Erschopfte Ge.stalten n:.it r·iesigen Augen in den abge­
magerten GesIchtern nahern sich dem heiligen Abend­
mahlskelch. 

Auf der Erhöhung vor der Altarwand steht der stark 
abgemag~:te, aber gleichsam verjüngte Metropolit mit 
dem heIlIgen Abendmahlskelch und reicht selbst das 
heilige Abe?dmahl, ze:leb.riert selbst die Liturgie, allein 
un~ ohne DIakon, - mit emer festen, gefühlvollen Stimme 
sP.:lcht er das Gebet für das Wohl der Regierung .und liest 
wahrend des kurzen Gottesdienstes selbst den Bibel­
text ... 

Und gerade 2iU dieser Zeit, am 12. Oktober 1941 verfaßt 
der Statt~alter des Patriarch:a:t.s auf dem Kranke~bett im 
f~rnen UlJanows~, wohin eE aus Moskau evakuiert wurde, 
die testamentarIsche Verfugung, durch die der ,Lenin­
grac1 er Metropolit Alexius zu seinem Nachfolger bestimmt 
wurde. 

• 

Uljan~sk wurde damals das Zentrum für die Leitung 
der RUSSisch-Orthodoxen Kirche. Hier in der Schatalnaja 
uliza, richtete sich in einern kleinen 'Holzhaus das Mos­
kauer Patriar:chat ein. Indessen entwickelte sich ·auf dem 
unermeßlich großen Gebiet der Sowjetunion eine mäch-

11) ebenda. S. 104. 

25 



1 

tige'itirdllich-patrriotisrhe Beweguz:g. In di~r hero~~en 
Zeit als das sowjetische Volk mlt allen . .;>emen Kräften 
geg~n den grausamen, tödlichen Feind kampfte, l.oderte 
die Liebe zur Heimat, die tief in -dem Bew.ußts~n d78 
russischen rechtgläubigen Menschen verwurze~t , ISt, In 
einer hellen Flamme auf. über das :besetzte GebIet ~a~en 
erregende Nachrichten von der Tellnahme der GeISUich. 
keit an der Partisanenbewegung; man nan?te Namen v~n 
Geistlichen, die für ihre Hingabe zur Heunat d~rch die 
Hände der Faschisten umgekommen waren; mallen 
Ecken des Landes sammelten die Gläubigen auf den 
Appell ihrer Hirten hin Mittel zur not~endige~ Verteidi· 
gung, für die Versor,gung ~er verwaIsten Kmder und 
warme Sachen für die SowJetarmee. Das Holzhaus auf 
dem steilen Wolga-Ufer wurde das ~trum diese: ~roßen 
Bewegung: Von hier gingen die glü~;um?en pa.trlotIschen 
Aufrufe aus, die dann in den rech.tglaublgen Kuchen v:m 
dem erhöhten Platz vor dem Altar verlesen wurde?; hIer 
wurden antifaschistische Sendschreiben verfaßt, dIe, von 
brennendem, aufrichtigem Gefühl durchdrungen, an .das 
Ausland adressiert waren, an Damaskus und ~lex.andnen, 
an Fanar, das Griechenviertel von KO'11Stan~mopel, und 
an das Schloß des Erzbischofs von Canter.bur~ m Lam?et~, 
einem Stadtteil von London - an alle ehrlIchen, glaubl· 
gen Menschen ... 

Hier traf am 11. Juli 1943 Metropolit A'lexius ein, der 
in einem Flugzeug die !blockierte Stadt verlassen 'hatte. 
Das war ein bedeutungsvoller Tag, der Namenstag des 
Allerheiligsten großen Mönches Sergius. Der Gast aus 
Leningrad kam um 11 Uhr vormittags an. Mitten im 
feierlirhen Gottesdienst, während der Lesung des Evan­
geliums, betrat er den kleinen Altarraum der K~a~er 
Kirche wo auf einer eI"'höhten Stelle der ehJ:t".vurdlge 
Jubi1a~ stand. Vor dem kurzen Gottesdienst sprach 
Metropolit Alexius: er spm.ch von der H;eldenstadt, v~ 
jenen Gefühlen die !bei den 19läub~.gen Leni.n.gradern die 
Sendschreiben 'des Statthalters -des Patri'archats hervor­
riefen. In der Kirche war es eng und heiß; aber das Volk 
hörte gespalJmt und gerührt zu, damit ihm nicht aurh nur 
ein einziges Wort des Leningrader Metropolit~n entgehe. 
Und obwohl der Metropolit wie gewöhnliCh zurück­
haltend und ruhig sprach, ohne jede Affelktion, ohne ~ine 
einzige Geste und ohne ein einziges Wort durch emen 
gehobenen Tonfall her·vorzuheben, spürten alle in seiner 
Rede ein von Herzen kommendes Gefühl .und eine Er­
schöpfung besonderer Art, die allen 'Unter der Bloclcade 
lebenden Leningradern eigen war. 

Ungefähr zwei Wochen verbrachte .der Metropolit in 
Uljanowsk, und das Volk ,gewann ihn in die~er kurzen 
Zeit lieb; er hielt den Gottesdienst ·am FeIertag der 
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aeili.g~ Apostel Peter und Paul, am Tage des Heiligen 
sergius, am Feiertag der Kasaner Mutter·Gottes-Ikone _, 
und in der Stadt sprach man nur noch von dem Lenin­
grader Metropoliten. 

Dem Metropoliten schien die friedliche und stille Stadt 
im tiefen Hinterland ungewöhnlich zu sein. Seltsam 
muteten ihn auch jene Bedingungen an, unter denen hier 
die Menschen lebten: "Wieviel Ihr hier eßt!<I entrang es 
sidl einige Male dem Metropoliten, obgleich die Nahrung 
in diesen schweren Jahren auch hier, in Uljanowsk, ganz 
und gar nicht reichlich war. "Ich erhole mich hier, in 
diesem Vaterhaus", sagte er in seiner Predigt am Tage 
der Heiligen Apostel Peter und Paul. Er ruhte sich hier 
aU!l rund sammelte Kräfte für eine neue, noch umfang­
reichere Tätigkeit. Diese Tätigkeit begann sehr bald - im 
September 1943. Der große September - er wird für die 
Kirchengeschichte ewig denkwürdig bleiben - ist der 
goldene Monat der russischen Orthodoxie. 

In den ersten Tagen des September kehrte vollkommen 
unerwartet für alle der Statthalter des Patriarchats nach 
Moskau zurück. Am 4. September gab der Vorsitzende des 
Rates der Volkskommissare der UdSSR einen Empfang, 
auf dem ein Gespräch mit dem Statthalter des Patriaif­
chats, Metropolit Sergius, dem Leningrader Metropoliten 
Alexius und ·dem Exarchen .der Ukraine, dem Metro­
politen von Kiew und Galizien, Nikolai37), stattfand; im 
September trat in Moskau das Bischofskonzil der Russisch­
Orthodoxen Kirche zusammen, um den Patriarchen von 
Moskau und ganz Rußland zu wählen und den Heiligen 
Synod bei dem Patriarchen zu bilden. 

Metropolit Alexius hielt auf dem Konzil einen kurzen 
Vortrag über das Thema "Die Pflicht des Christen gegen· 
über der Kirche und der Heimat während des Vater· 
ländischen Krieges" . "Während der ganzen 130 Jahre, seit· 
dem bei Fili der berühmte Feldmarschall Kutusow die 
siegreiche Beendigung des Vaterländischen Krieges vor· 
aussagte", so begann der Leningrader Metropolit seinen 
Vortrag. "g;a.b es keine Zeit, die dem heiligen Andenken 
des J ahres 1812 so gleicht wie die jetZ:igen Tage unseres 
blutigen Großen Vaterländischen Krieges· mit Deutsch­
land."38) Der Metropolit sprach von jenem Einfluß, den 
die Begeisterung des Volkes auf den Verlauf des Krieges 
besitzt. Auf Leningrad Bezug' nehmend, entwarf er ein 
klares Bild der schwergeprüften Stadt und forderte dazu 
auf, bis zum Schluß Gott Wld Seiner Vocsehung die Treue. 

lT) ~Zeltschrl!t des Moskauer Patriarchats". Nr. I, vom 12. Septem­
ber 19413 . S. 5. 

"> ebenda, S. 9. 
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die Ergebenheit gegenüber dem Vermächtnis unserer 
heiligen Kirche zu wahren, damit in den gläubigen Herzen 
beständig das apostolische Wort glühe: "Unser Glaube ist 
der Sieg, der die Welt überwunden hat" (1. Joh. 5, 4).39) 

Danach fand die Wahl des Patriarchen statt.' "Ich 
glaube" sagte Metropolit Alexius, "daß keiner von uns 
Bischöf~n an einen anderen Kandidaten denkt als an den, 
der als Statthalter des Patriarchats soviel Arbeit für die 
Kirche geleistet hat. Ich denke, daß ich das Einverständnis 
aller nochwüOOigen Bischöfe habe. Wir haben bereits 
einen einzigen, bestimmten Kandidaten."40) 

Am 12. September 1943 erfüllte sich so unerwarlet und 
plötzlich, so feierlich und einfach das, was im Laufe von 
80 Jahren der tiefste, verborgenste Traum aller. recht­
gläubigen russischen Menschen gewesen war: Dle rus­
sische Kirche sah von neuern einen Patriarchen, den hoch­
!heiligen Sergius. "Zum ersten Male begrüßen ~ir .. Dich", 
verkündete feierlich sein treuer Freund rund Ml'tkampfer 
Metropolit Alexius, 'als er dem Primas im Namen:. der 
ganzen Russischen Kirche .den Patriarchenstab uber­
reichte, »der Du die hohe und für das russische Volk 
heilige Würde des Patriarchen von Moskau uno g~nz 
Rußland bekleidest. Deine langjährige Arbeit und Deme 
großen Taten, die damit verbunden sind, daß Du .~b~rster 
Erzbischof dn der Russischen Kirche auf der gottlIchen 
Wacht standest, wurden heute mit dem Kranz des höchsten 
Kirchenruhmes und den Bannern Deines Amtes als ober­
ster Seelenhirt gekrönt. Dein Ruhm ist aber auch unser 
Ruhm, und wir freuen uns, indem wir Dich grüßen und 
Gott preisen ... '(41) 

Die Historiker der Russischen Kirche werden bestimmt 
noch nach vielen Jahren dieses bedeutungsvolle Ereignis 
beschreiben. Sie werden die Aufgabe haben, alle Einzel­
heiten aufzuklären, die den Zeitgenossen entgangen sind. 
Für uns ;ist nur das eine gewiß: Die tiefe innere Ver­
bindung <ler Kirche mit dem Volk war der Grund für 
jenen großen moralischen Sieg, den die Kirche in den 
Tagen des Großen Vaterländischen Krieges, für viele so 
unerwartet erlangte rund der so klar Iin der Inthroni­
sation des' Patriarchen Sergius im September zUm Aus­
druck kam. 

Der Metropolit Alexius war einer der wichtigsten Teil­
nehmer dieser Feierlichkeit. "Dein Ruhm ist unser Ruhm!" 
sagte er an dem historischen Tag des 12. September 1943. 
"Deine Werke und Heldentaten sind unsere Werke und 

") ebenda. S . U1l2. 
't) ebendar, S. 17/lft. 
U) ebenda. S. M. 
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Heldentaten", hätte er in seiner Ansprache zu dem 
Patriarchen Sergirus sagen können. 

Diese Werke nahm er am Tage nach der Inthronisation 
in Angriff : Acht Monate Tätigkeit des Patriarchen Sergius 
waren für den .Metropoliten Alexius acht Monate un­
ermüdlicher, angestrengter Arbeit: Wir sehen ihn als 
aktiven Mitar:beiter der neu erschienenen "Zeitschrift des 
Mosk.auer Patriarchats", in der er seine Artikel veröffent­
tidlt; er nimmt die Leningrader Kirchen aus der Kirchen­
spaltung der Erneuerer in .die Kirchengemeinschaft wieder 
auf; am 23. Januar 1944 zelebriert er anläßlich der Auf­
hebung der Blockade von Leningrad das feierliche all­
gemeine Dankgebet . in der Nikolai-Kathedr.ale, und zu 
Ostern wendet er sich mit dem erzpriesterlichen Hirten­
brief "an die Hirten und die Gemeinde in den Städten 
und Dörfern der Leningrader Parochie, die von der feind­
lichen Besetzung und dem faschistischen Joch befreit 
wurden". 42) 

Am 14. Mai 1944 fand in der Moskauer Kirche zum An­
legen des Gewandes des Herrn die Ordination des Priors 
des geweihten Makarius zum Bischof von Moshaisk statt: 
An diesem Tage sahen die Moskauer zum letzten Male 
den neben dem Altar Gottes stehenden ehrwürdigen 
Patriarchen mit seinem Freund, dem Leningrader Metro­
politen43); am nächsten Tag durcheilte die Hauptstadt die 
traurige Nachricht: Der Hochheilige Patriarch Sergius ist 
in die Ewigkeit eingegangen. 

Am gleichen Tage, dem 15. M'ai 1944, erfüllte der heilige 
Synod der Russisch-Orthodoxen Kirche clie testamen­
tarische Vertügung des Hochheiligen Patriarchen Sergius: 
Der hochwürdige Metropolit von Leningrad und Now­
gorod, Alexius, wur·de der Statthalter des Patriarchats.") 
"In der mir übertragenen Tätigkeit werde ich mich stets 
und strikt von jenen Prinzipien leiten iassen, durch 
welche die . Tätigkeit des entschlafenen Patriarchen 
gekennzeichnet war: einerseits strenges Befolgen der 
Kirchengesetze und kirrhlichen Anordnungen, andererseits 
unverbrüchliche Treue zur Heimat und zu unserer durch 
Sie verkörperten Regierung", schrieb er dem Vorsitzenden 
des Rates der Volkskommissare der UdSSR .sm 19. Mai 
1944 in einem Brief.~5) Diese knappen Worte beinhalteten 
das ganze Programm des neuen Verwesers des 
Patriarchenstuhls der russischen Kirche. 

Eine der ersten Taten des Statthalters des Patriarchats 
war die Ausarbeitung des Entwurfs einer Verordnung 

") ebenda, Nr. 4, S. 6/8. 
ul ebenda, Nr. 7, S. 8. 
01) ebenda, Nr. 6. 1944. S. 47. 
Ü) .. NaChriChten" vom 21 . Mai 1944, Nr. 12O. 
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über die Leitung der Russisch-Ortnodoxen Kirche, die 
diese bei den Prinzipien zum Ausdruck brachte. Die Aus­
arbeitung des Entwurfs dieser "Verordnung!< wurde Zum 
Herbst abgeschlossen, und am 21. November 1944 beriet 
ihn das Bischofskonzil der Russisch-Orthodoxen Kirche 
nach einem Vortrag des Erzbischofs Grigori von Pskow. 
Ein zweites großes Ereignis ' m kirchlichen Leben dieser 
Zeit war die Gründung eines Rechtgläubigen Theo­
logischen Instituts in Moskau und die Eröffnung von 
theologisch-seelsorgerischen Lehrgängen. Das geschah 3m 
]4. Juni 1944, am Tage des Heiligen Märtyrers Justinian 
des Philosophen, am gleichen Tage. der im vorrevolutio_ 
nären Rußland als Feiertag der geistlichen Lehranstalten 
galt. 

Auch das neue Gebietskonzil der R'Ussisch-Orthodoxen 
Kirche mußte einberufen werden. Im Zusammenhang 
damit fand am 21. und 22. November 1944 das Bi.schofs~ 
konzil statt, das das ~rogrftmm für das Gebietskonzil und 
die Zeremonie für die Inthronisation des Patriarchen fest­
legte. Zu dem Konzil .waren die Häupter und Vertreter 
der ausländischen orthodoxen Kirchen eingeladen worden. 
Am 28. Januar Ibegrüßte der Statthalter des Patriarchats, 
Metropolit Alexius, in Begleitung von zwei anderen 
Metropoliten .auf dem Moskauer Flughafen den Patriar­
chen Christophor von Alexandrien. Und am gleichen 
Tage traf auf dem Kursker Bahnhof der Patriarch Alex­
ander III. von Antiochien rund dem ganzen Orient in der 
Hauptstadt ein. Patriarch Kallistrat von ganz Georgien 
und Vertreter von vier weiteren örtlichen autokephalen 
Kirchen befanden s ich in diesen Ta.gen schon in Moskau. 
Am 31. Januar 1945 eröffnete dann in der geräumigen 
Auferstehungskirche von Sokolniki der Statthalter des 
Patri archats und Metropolit Alexius die erste Sitzung des 
Gebietssynods der Russisch-Orthodoxen Kirche, die ein­
,berufen worden war, um anstelle des ·heimgegangenen 
hoch heiligen Patriarchen Sergius den neuen Patriarchen 
von Moskau und ganz Rußland zu wählen und um die 
vom Bischofskonzil .angenommene Verordnung über die 
Leitun.g der Russisch-Orthodoxen Kirche zu bestätigen. 

Am 2. Februar 1945 schritt das Gebietskonzil zur W.ahl 
des Patriarchen von Moskau und ganz Rußland. Fünfund­
vierzigmal erklang unter dem Gewölbe der Auferstehungs­
kirche die Frage : .. Hochwürdiger ... , wen wählen Sie mit 
der Geistlichkeit und Ihrer Gemeinde zum Patriarchen 
von Moskau und ganz Rußland?" Und fünfundvierzigmal 
erscholl die Antwort: .. Ich, die Geistlichkeit und die Ge­
meinde der mir anvertrauten Parochie wählen als 
Patriarchen von Moslvau und ganz Rußland den Hoch­
würdigsten Alexius, Metropol,it von Leningrad und 
Nowgorod." 

80 

Als die Wahl beendet und die Urkunde über die Wahl 
des Patriarchen v~~l~en ~orden war, richteten sich alle 
Blicke auf den 68]ahngen , 1m Leben vielgeprüften Mann 
der mit gebeugtem Haupte dastand und leise antwortete~ 
.. Mei~e Wahl. durch den He~ligen Gebietssynod der Recht~ 
gläubIge:" !<lr~e nehme Ich dankbar an und erhebe 
keinerleI EInwande. 1I 

So wurde auf den Patriarchenstuhl Alexius gewählt der 
Hochh~ilige Patriarch von Moskau und ganz RUßiand. 
Am .nachsten Sonntag, dem 4. Februar 1945, fand in der 
patflarchats-~ath:edrale zur Erscheinung Gottes die feier~ 
liehe Inthrom~ahon statt. Tausende Gläubige, die die 
Kat~edrale fullten! beteten für den neugewählten 
patrIarch~n, der lalleend am Zarentor das Gebet verlas: 
"Du. mem ~err ~nd Gebieter, unterweise mich beim 
W.erk •. laß. rruch mcht ohne das sein, belehre und leite 
mIch In dI~em großen Amt . .. Zeige mir den Weg ,und 
ich. werde Ihn. ge.hen. Beschere meinen Gedanken' den 
GelSt de~. WeisheIt... Meine Taten im Geiste Deiner 
Furcht ... 

• 
ZY:'ölf Jahre. sind. vergangen, seit der Hochheil1,ge 

Patriarch AlexlUs sem Amt übernalhm Wa··hrend d· 
Z ·t . d· Leb d . leser el sm 1m en er Russisch-Orthodoxen KI·rch . I ·cht·g E . . e Vle e 
\VI .1 e . relgmsse vor sich gegangen, die von der 
G~nelgtheIt Gotte~ gegenü?er den Bestrebungen ihres , 
p.rIm~ z~ugen, ,,~Ie apostolische Reinheit der Kirche und 
~le Emhelt der Kuche zu ~ahren, das Flußbett des kirch­
lIchen Le~~ns von de!1 KlIppen zu reini.gen, die die ret­
tende Stromung behmdern, da.s Priesteramt zu einer 
Heldentat. zu machen !\Jnd der Menschheit zu helfen, den 
echten FrIeden zu erlangen, der von den Engeln bei der 
Geburt des Gottes- und Menschensohnes Oh· t 
k·· d t \vu d .. .. flS us ver­
u~ . e r e, Wie es In der Begrüßungsadresse des 

HeilLgen ~:r.no?· an de~ .!I0chheiligen Patriarchen Alexius 
zum zehnJahngen Jubilaum seiner Inthronisation hieß. 
. Unter .~e~ HOchheili,gen Patriarchen Alexius begann 

SIC!J tatsachh<:h im <inneren Leben runserer Kirche der 
F~lede zu festIgen, was durch die völlige Beseitigung der 
Kirchenspaltung der "Erneuerer!< und die Abschaffung 
anderer Unordnung gekennzeichnet I·st "·t . I K" eh . d . <l.nI Vle en 

Ir engemem en und Parochien außerhal!b der Grenzen 
unser~s Landes wurde eine Gebets- und kanonische 
~emelnschaft hergestellt. Ein besonders wichtiges Ereignis 
~Ieser Ar~ 'War die Vereinigung der griechisch-katho-
11S~en KI.rche der Süd-Ukr.aine und des Karpathen­
gebIetes mIt der Mutter, '<ler Russisch-Orthodoxen Kirche 

194? f:md die Umwandlung der bheologischen Institu~ 
Jn geIstlIche Akademien und der Seelsorge-Kurse in geist-
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liche Seminare statt. In seiner 'Entschließung über die 
Zeitschrift des Lehrkomitees Ibeim Heiligen Synod vom 
26. August 1946 drückte der Patriarcll die Hoffnung aus, 
daß diese Maßnahme der Vertiefung der geistlich-päd~ 
agogischen Ausbildung der künftigen Seelenhirten dienen 
wird. Die Gründung der geistlichen Seminare - neben 
den schon Ibestehenden in Moskau und in Leriingrad -
auch in Luzk, Odessa und M:insk (1945), in Stawropol 
(19461, in Kiew und Saratow (1947) - im ganzen gibt es 
jetzt acht geistliche Seminare - /brachte die Schaffung 
eines Netzes von geisUichen Lehranstalten der RJussischen 
Kirche zum Abschluß. 

Man muß auch die Wiederaufnalhme der Verbindungen 
zwischen der Russischen Kirche und wen Schwestern, 
den autokephalen rechtgläubigen Kirchen, erwähnen. 
Schon im ersten Jahr seines Patriarchats unternimmt 
Patriarch Mexius eine längere Reise dn den Orient; 
Jerusalem, die heilige Stadt, die in ihren Mauern die 
Leiden und die strahlende Auferstehung Jesu Christi 
gesehen hat, war das Hauptziel dieser Reise. Mit 
ungewöhnlicher Begeisterung und heißer Liebe empfingen 
die rechtgläubigen Griechen und Araber den hohen Gast. 
Während dieser Reise entstanden enge Kontakte des 
Moskauer .p.atriarchen mit den Patriarchen der. Kirche ·von 
Jerusalem. Alexandrien und Antiochien. 

l r 

Mehrmalige Besuche der lHäupter der Kirchen des 
Orients und des Balkans in Moskau trugen ~hr wesent~ 
lich zur Festigung der historischen Beziehungen zwischen 
ihnen und der Russisch-Orthodoxen Kirche [bei. Und der 
kürzlich erfolgte Besuch des Hochheiligen Patriarchen 
von Sel'lbien und Bulgarien rief eine besondere Begeiste.­
rung bei den Gläubigen dieser Länder hervor. 

In seinen Beziehungen zu den autokephalen recht~ 
. gläubigen Kirchen tritt der Hochheilige Patriarch als 
Wächter der Unverletzbarkeit der Kirchengesetze und 
zugleich als Friedensvermittler auf, der sich um die 
IBeseitigung aller internationalen Streitfragen bemüht 
Bereits die ersten Monate, nachdem er den .patriarchen­
stuhl bestiegen hatte, wurden gekennzeichnet durch die 
Beseitigung des Schismas, das der Bulgarischen Kirche 
durch den Patriarchen von Konstantinopel 1872 auferlegt 
wOl"den war. 

1948 wur:de dn strenger übereinstimmung mit den 
Kirchengesetzen unser Streit mit der Polnischen Recht ... 
gläubigen Kirche !beigelegt, und 1951 gab der Hochheilige 
Patriarch Alexius der Rechtgläubigen Kirche ·in der CSR 
die Selbständigkeit. 

Die geistliche Einheit, die zwischen den Techtglä'll'bigen 
autokephalen K,j,-chen 'besteht, ,kam besonders deutJidl 
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in den unvergeßlichen Sommertagen des Jahres 1948 zum 
Au~?ru?t, a~ .. die. Russisch-Orthodoxe Kirche . das 
500JahrIge Jubllaum Ihrer Selbständigkeit beging. 

Der ~o~ei1ige Patriarch Alexius mischte sich nie in . 
de~ polItISchen. Ka~pf ein. Er ist jedoch als oberster 
prl~ter e.ng mIt. semer Gemeinde vel'lbunden und als 
Patriot semer HeImat tief er.geben; wenn .das SchicksaJ 
sei?es ~andes entschieden wurde, stand er immer auf der 
sel~ semes Volkes: So .war es in den Kriegstagen, so war 
es m deJ? NachkriegSJahren, als .der Kampf gegen die 
Gefahr emes neuen Weltkrieges zur aktuellsten Frage 
wurde. 

"Wir haben den s:'hrecklichen Knegssturm erlebt, der 
unserem Volke SOViel Not, Leid und unermeßlichen 
Kummer gebra0t hat'\ schrieb er 1949, "noch sind dIe 
Wunden des KrIeges in den Herzen unzähliger Frauen 
Mütter, Vä~r 'u.r~d Bruder nicht vernarbt; das russisch~ 
Volk !hat mIt semem Blut nicht nur seine eigene Erde 
so.~dern au~ viele Länd~r a~ allen Ecken der Welt ge-: 
trankt, um. S:le vor der femdhchen Sklaverei zu (retten -
unser Volk gedenkt. voller Albscheu des Krieges, und 
selbs~ ~as. Wort Krieg und der mit ihm ver.bundene 
Begrlff ISt 'lhm verhaßt. 
pie Rech~läu1;>ige Kirche, die Frieden und gegenseitige 

LIebe pred.lgt, SIeJ:t voller Schmerz, wie 'sich am poUti­
s~en HOrIzont dIe schrecklichen Konturen eines auf­
ZlelJ,enden neuen Sturmes, eines ne)len Krieges abzeichnen 
d~r noch grausam~r sein wir;d ais jener, von dem noch 
die Wunden bluten; sie bemerkt in einigen ,Ländern die 
offene Propaganda und die Kriegs;vorbereitung und ruft 
alle, denE? der Fri.;cten teuer ist, auf, das Bestreben. sich 
zur g~melI1Samen Terteidigung des Friedens zusammen-
zuschließen, zu ,unterstützen."4G) . 

Er wendet s~ch an die Häupter der rechtgläubigen 
a7ltok~phalen KIrchen und schreibt: .. Es ist für uns alle, 
dIe HIrten der Herde Christi, die ?:eit angebrochen offen 
zu sagen, . so daß es alle hören,. daß die intemati~nalen 
~ragen nIemals mehr durch die Vernichtung 'Von Mil­
h~~en Me~chenleben entschieden werden dürfen. Wir 
~ussen ~rrelchen. ?aß das Recht auf das .Leben, die Ver­
fugut;tg über das elgene Leben j edern einzelnen Menschen 
und Je?em Volk zugestande.~ wird. Der Kampf um dieses 
Recht 1st auch der Kampf ~ur den Frieden unter -den Völ­
k~n, der K~mpf, <ler für uns obligatorisch ist und zu dem 
GeISt des Pnesteramtes gehört."47) 

'I) Patrlarch Alexius : "Predigten Reden. Sendschreiben. Aufrufe, 
Artikel". Bd. n. S.I320. 1'954. . 

11) ebenda, S. 137. 
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Die Beteiligung der RUSsisch-Orthodoxen Kirche und 
ihres Primas ram Friedenskampf ist allgemein bekannt. 
Auf seine Initiative hin wurde am 5. August 1950 in 
Tbilissi das "Schreiben -der Häupter der Russischen 
Georgischen und Armenischen Kirche" abgefaßt mit dem 
flammenden Aufruf an alle Katholiken, Protestanten und 
Mitglieder der anglikanischen Kirche, gegen die Gefahren 
eines neuen Krieges zu kämpfen. 

Am 29. August 1951 fordert der Patriarch aUe Geist~ 
lichen und alle Beichtkinder der Russisch-Orthodoxen 
Kirche auf, den Stockholmer Appell zu unterzeichnen. 
"Vernichtet den Stachel des Atomtodes", fordert er am 
21. Februar 1955~), und am 11. April 1955 unterschreibt er 
den "Aufruf an die Völker der Welt" zum Verbot der 
Atomwaffen. 

Am 21. August 1950, in den Tagen des Korea-Krieges, 
wendet sich der Primas der Russischen Kirche an den 
Sicherheitsrat der UNO rund protestiert gegen die Bom~ 
bardierung offener Städte und die Vernichtung der fried­
lichen Bevölkerung. 

Auf seine J.nitiative hin wird 1952 in Sagorsk eine Kon­
ferenz der Häupter aller religiösen Glaubensbekenntnisse 
dn der UdSSR durchgeführt, um ihre Anstrengungen im 
Kampf um den F.;rieden zu vereinigen. 
• Dreimal, am '19. November 1951, am 2, 'Dezember 1952 

und am 11. Mai 1955, tritt er persönlich auf Allunions­
konferenzen der Friedenskämpfer auf, und seinen glühen­
den Protest richtet er gegen den englisch-französisch­
israelitischen überfall auf Ägypten. 

Die Amtszeit des Hochheiligen Patriarchen war auch 
.sehr fruchtbar in der Frage der Herstellung von Bezie­
hungen der Russisch-Orthodoxen Kirche zu verschiedenen 
nichtSlawischen christlichen Kirchen und Vereinigungen, 
vor allem auf dem Boden der Verteidigung des Friedens. 

Bei der Leitung der Russischen Kirche hält der Hoch­
heilige Patriarch Alexius an <len gleichen Prinzipien fest, 
von denen er sich sein ganzes Leben lang hat leiten lassen. 
Er fordert die Erzpriester und Priester zur moralischen 
Reinheit auf, zur ethischen Selbstlosigkeit, In den zahl~ 
reichen Reden an die von ihm ernannten Bischöfe führt 
er immer den gleichen Gedanken aus : Den Segen des 
Heiligen Geistes, den der Bischof bei -der Ordination 
erhält, muß man sorgfältig hüten und durch fortwähren­
des Gebet, durch Taten und durch Keuschheit der Seele 
"erwärmen" und "entzünden", 

In den Belehrungen der Geistlichkeit tritt der Patriarch 
als Verfechter strenger Befolgung der Kirchenordnung 

") nZeitschri!t des Moskauer Patriarchats", 1955, Nr. 3. S, 44/4'5, 
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auf, und ,~r fordert d.1e beständige Sorge um eine w" , 
Ausschmuck:ung der Kirche und kirchlich ' ürdige 
Er spricht sich gegen eine geschmacklos ~ DIenststellen. 
gegen zu helle elektrische Beleuchtun; . ~tattunß und 
aUS und sagt: "Laßt es -dunkler in d KInch en, KIrchen 

. d m· d H d er Ir e sem ' dafür wir , e~ erzen er Betenden Stille h ch' 
durch sie Wird das innere Licht heller leuchterr~ I en, ,und 
Sorge um den Kirchengesang d Id en. n se,mer 
Patriarch keine weltlichen Motive~ et, der HOchheIlige 
hinterläßt nur einen Eindruck bei~ ,~I~ .. soI0er Gesang 
bleibt aber keinerlei Spur zurück We ~r'l~n der Seele 
einer vom kirchlichen Standpunkt h es achsollen wir 
Nachahmung des weltlichen Gesa er g.es macklosen 
wupderschöne Vorbilder eines stre:~.n~cr~gen. Wo wir 
haben, der durch die Z 't ' . Ir. 1 en Gesanges 
geweiht ist?ut,9) e1 und dIe KIrchentraditionen 

• 
Am 4, Februar 1945 an dem bed 

se~,ne: Int~,ron~ation. s'agte der Patri:~u.ngsvOllen Tage 
moglIch ware, m der gegenwärti e ' .', "W~nn es uns 
winkel des Lebens unserer Hei,l'g g ~~eIt m ,dIe Schlupf­
äußeren ErScheinungen einzudrin«;n Irche, mIt allen ihren 
u~d ihre Entwicklung festzustell:~n :d ~?~en Ur~pr~ 
dIe Spuren des segensreichen E~ WUr en WIr rlller 
heiligen obersten Erzbischöfe M' ~nfl'~ sowohl der 
Jona, Philipp und der Patriarch 1 G ae, Peter, Alexius, 
anderer sehen . .. als auch der ü en, ermogen~ Nikon und 
und späteren MetropOliten de !ftgen ,zahlreIchen Hirten 
Metropoliten Mitrofan T'd: ~~Ischer: Kirche: der 
Rostowski, auch der Metro~ol?t' PI eodoSIUS, Dimitri 
anderer, in unseren Tagen dr en. aton, Philaret und 
Hierarchen, einschließlich d s on. m Gott entschlafener 
dig~n Hochheiligen Patriar:p'~WI~n, Ander:ke~ Wür­
irdischen Grenzen alles Ird' ' rglUS, dIe m den 
denen jeder mit einer gr'Schß e vOTlIend~~ haben und von 

ß B ' 0 en at semen An! ·1 gro en au Gottes beigetragen hat."50) el am 
Wenn wir jetzt den 80 G b 

Alexius feiern können w' . e urtstag des Patri'archen 
ist, den er sel;bst zum hei\~g~rm~se~, wie groß der Anteil 
kirchlichen Lebens bei n er des Aufbaus unseres 
Orthodoxe Kirche erw!~~~uert h~hmt. Und die Russisch_ 
Taten, von 1 noch viele große 

lIj Patriarch Alextus' D.... .. ,g, "l ...... <~ en und Reden" Bd I 
.zeJtschrUt des Moskauer PatrJardlatsN 1m 'N' S. 237. . 

• ,r, 2, S,64. , 
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900 Tage im belagerten Leningrad 
Von W. Teplow. Kandidat der Theologie 

In der Biographie des Hochheiligen Patriarclten AlexiUs 
kann man nicht an seinem 900tägigen Aufenthalt im 
belagerten Leningrad während des Großen Vater­
ländischen Krieges vorubergehen. Auf Grund der .. un­
glaublichen Grausamkeit der Belage~ng. der uQer­
menschlichen Leiden der Bewohner mfolge der fast 
ununterbrochenen feindlichen Luftangriffe und durch den 
Hunger kann man Leningrad wohl mit Je~~~ ver­
gleichen das im J.alhre 70 n. ChI'. von den rOffilschen 
Heeren ~belagert l\Vurde. Josephus Fl31vius hat in .seinem 
Buch Der jüdische Krieg" eingehend und anschaulIch alle 
Schreclcen jener Belagerung Ibeschrieben, von denen die 
überlieferung bis auf uns Ü'berkommen ist. 

Und in ,Leningrad starben ,wie eilJlSt in Jerusalem die 
Menschen zu Tausenden vor Hunger und Entbehrungen. 
Dabei kannte Jerusalem noch nicht die modernen Luft­
angriffe und die Beschießung .durch Artillerie. Hier ft\?:len 
fast unaufhörlich Bomben und Geschosse auf die Stadt. 
Die Verwundeten konnten nicht mehr in den Kranken­
Q,äusern unterge'bracht werden, und für die Toten .. fehlte 
es an Särgen. Im Unterschied zu Jerusal~ ~ber ka~I?fte 
Leningrad, das Lehen der Stadt vollzo~ Slch. ,m ?r~an:Sler­
ten Bahnen und kannte keine AnarchIe, WIe SIe m Jener 
unglückseligen Stadt .geherrs~t hatte. Mensch~n, die, w~e 
es schien vor Erschöpfung bemahe starben, gmgen mutIg 
an die Arbeit und standen an den Werkbänken, setzten 
Tanks instand, ,leisteten der Front Dienste . . Manchmal 
kehrten sie nicht nach Hause zurück, da sie' unterwegs 
umgekommen waren; aber dann traten !ihre Kinder, 
Frauen und Nachbarn an ihre Stelle. 

Auch das kirchliche Leben verlosch nicht und wich im 
belagerten Leningrad nicht von den vorgeschriebenen 
Bahnen ab. Die Kirchen standen nicht leer. An jeder 
Liturgie nahmen Hunderte teil. Die Geistlichen, denen 
angesichts der Entbehrungen die Kräfte. versagt~n. .lei­
steten ihrer Gemeinde einen selbstlosen DIenst. VIelleIcht 
war der Glaube der Menschen in friedlichen Zeiten nie 
so warm, herzlich und stark gewesen. 

<Dieses intensi.ve geistliche Leben unterstützte und 
beflügelte Metropolit Alexius von Leningrad und N,ow­
gorod, der spätere Patriarch. Er ver~ieß die Kirdle ruch~ 

36 

einige Zeit wohnte er sogar in einem Raum des Glocken­
turms, oft hielt er den Gottesdienst, manchmal 'auch ohne 
Diakon, selbst reichte er das Albendmahl und Jas selbst die 
Totenmesse. Oft hielt er den kurzen Gottesdienst vor der 
heiß verehrten Ikone der Mutter Gottes, die schnell er­
härt. Dann umringte ihn eine kniende Schar Gläubiger 
und weinte. Er war im Umgang so einfach und zugänglich, 
d8;ß ~ogar die Leni1!grader HalbWÜchsigen ein Gespräch 
J11lt Ihm begannen, krühne Halbwüchsige, die auf den 
Dächern BIiandbomben löschten und ihm von ihren kind­
lichen Sorgen erzähltEm. J eder konnte mit seinem Schmerz 
und seiner Not zu :ilim kommen. Er war für die Gläubigen 
der Vater und Tröster; sogar nichtgläubige Menschen 
hatten eine hohe Achtung vor Idem mutigen Metropoliten 
der nicht aus seiner geliebten Stadt \eva1miert werde~ 
wollte und seine geistlichen Beichtkinder, die sich in töd­
licher Gefahr befanden, nicht verließ. 

Die sowjetische Regierung nahm von der Beteiligung 
des Metropoliten Alexius an der Verteidigung Leningrads 
Notiz und zeichnete ihn aus. Nicht zufällig erhielt er auch 
w seinem Jubiläum die Medaille zu Elm~n des 250jährige..Tl 
Bestehens dieser Stadt, mit der er sowohl die Trauer und 
die Gefahren als auch die Siegesfreude geteilt Ihatte. Er 
stäI1kte die Kleinmütigen in den Tagen der Belagerung 
und verstand es, hOÜ1e Gefühle. in ihnen wachzurufen; er 
enthüllte ihnen den geistlichen Sinn der durchlebtf;!n Er­
eignisse und forderte sie auf, an den Heldentaten des 
gesamten Volkes.:. teilzunehmen. Viele klagten jhm dar­
über, daß es ihnen an Kräften mangele. Dann erinnerte 
er sie an die unvergleichlich !härteren ·Bedingungen an 
der Front. "Da wir uns in der Stadt in verhältnismäßiger 
Sicherheit und im Schutz vor den schrecklichen Angriffen 
des Feindes befinden", sagte er, "können wir uns auch 
nicht annähernd ali die Schrecken vorstellen, denen sich 
täglich und' sbündlich unsere iBrüder gegenübersehen, ... 
unsere tapferen und standhaften Vertei-diger die helden­
mütigen Soldaten der Roten Armee, die in , d~r Geschichte 
bisher noch nicht dagewesene Heldentaten selbstloser 
Liebe zur Heimat, für dJhre .Ehre, ihren Bestand ihre Frei­
heit und ihren Ruhm voLLbringen ... 'Und damit durch die 
Tat die Worte Christi, des Erlösers, erfüllen: ,Niemand 
hat größere Liebe denn die, daß er sein Leben läßt für 
seine Freunde' (Joh. 15, 13}." 
~n zahlreichen Sendschreiben, Alllfrufen und Predigten 

pnes und segnete Metropolit Alexius "die große Selbst­
aufopferung und die nie dagewesene Einheit" mit denen 
das Vallk den Vaterlänclischen Krieg "gegen' den grau­
samen 'lind hinterlistigen Feind, der in dem Iwilden und 
fanatischen 'Faschismus alles verkörperte was in der Welt 
niedrig und verachtungswürdig ist" fiüh;te. 
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Der hohe Geistliche riet dazu auf, die patriotische Stim­
mung des ganzen Volkes zu unterstützen: .. Möge Eure 
heilige Begeisterung nicht abnehmen, nicht ·geringer wer­
den und nicht aufhören., möge .das heilige Feuer nicht ver­
löschen, denn es iist nicht angängig, es ist unmöglich, daß 
das abnimmt, was tatsächlich geistig 'Und ewig, was uner­
schöpflich ist." , 

Die tiefe Gewißheit des endgültig~ Sieges über den 
Feind, die durch den Glauben an Gott gestärkt wurde, die 
Gebete der Heiligen Kirche, die patriotische Begeisterung 
des ganzen Volkes, die große Miss~on unseres Volkes in 
diesem heildgen Krieg - das sind die Gedanken, die alle 
Äußerungen des Metropoliten Alexius während des 
~rieges .beseelen. In der OsteI'lbotschaft 1942 sagte er: 
Nicht nur der Glaube daran, daß der Herr täglich die 

Gebete der Kirche für den Sieg über den Feind er:hört und 
in seiner Barmherzigkeit sich unserer Nöte annimmt, son­
dern auch die äußeren Umstände sprechen dafür, daß 
unser Sieg bevorsteht und .daß wir uns am Vorabend 
günstiger Entwicklungen befinden.ce 

Nach einem Jahr, im April 1943, weist er in der Oster­
,botschaft auf die Auferstehung Chr.i.sti hin als auf eine 
Quelle der Freude, -des Glaubens und aller geistigen 
Güter. "Wenn es darauf ankommt, die Glaubensgrundlage 
zu festigen, die Hoffnung .zu stärken, die Liebe zu ent­
zünden, dem Gebet Flügel zu verleihen, <len Segen herab­
kommen zu lassen, die Angst vor den irdischen Nöten, 
dem Bösen, dem Tod selbst auszurotten, dem Leben 
Lebenskraft zu verleihen, - für alles das findet man 
genügend Kraft in diesen zwei wundertätigen Worten: 
,Christus ist auferstanden!U< 

"Wo liegt der Kraftquell unserer Verteidiger, die i.rtr 
Leben nicht schonen, um die Heimat zu retten?" fragt der 
Verfasser des Sendschrei.bens und antwortet: "Ist er nicht 
darin begründet, daß uns alle, vom ersten Führer bis zum 
letzten Soldaten, vom kleinen Kind bis zum Mann im 
hohen Alter, das gleiche starke, unerschütterliche Gefühl 
der Heimatliebe bewegt, das alle vereinigt und die eigene 
persönliche Not und den Kummer vergessen läßt? .. In 
uns -allen spricht der Russe, der Sohn eines Vaterlandes, 
und wir haben uns nicht für uns selbst erhoben, für unser 
persönliches Wohl, sondern für das gemeinsame ,Mütter­
chen Heimat', dem verwüstung und Untergang drohen.· 
Alle erkennen, daß derjenige, der nicht sich selbst und 
seinen ganzen Besitz der Verteidigung des Staates zum 
Opfer bringt, ein Verräter des Vaterlandes ist .. . Dieses 
heilige Gefühl, das die Menschen vereinigt, verwandelt 
den einzelnen in einen Helden j von diesem Heroismus aus 
Liebe zur Heimat ist das ganze Volk durchdrungen. Und 
über -all dem steht der unerschütterliche Glaube, der 
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dem russis~en rechtl?läubigen Menschen eigen ist, der 
Glaube a? dIe unendlIche Gnade Gottes, die stark genug 
ist, um die Gew~lt zu bez~ing~n und dem Volk den Sieg 
zu geben, das m der Zelt hochster Gefahr eine solche 
Stärke des Geistes gezeigt hat." 

Es vergeht noch ein Jahr, und /Wieder ruft er dazu auf 
n,bis zum ~nde fest zu bleiben... und keine Niederg~ 
sch1agenhelt oder Unglauben an den Sieg der Wahrheit 
möge Eure Heldentat verfinstern oder schmälern! . . . Vor 
den Augen der ganzen Welt verwandelt sich dieser Kampf 
in den Sieg, Qessen Morgenrot schon -am Horizont sicht­
bar ist." 

Der Metropolit war von der hohen Mission seines Volkes 
überzeugt. Dieser Kampf war nicht nur ein Kampf für 
die eigene Heimat, die sich in ein~r großen Gefahr befand 
sondern man kann sagen, ein Kampf für die ganze zivili~ 
sierte Welt, gegen die das Schwert der Zerstörung ezmoben 
wOIlden ·w.ar. Wie es bei dem Üoberfall NapoleonS dem 
russis~en Volk bestimmt gewesen war, die Welt von dem 
Wahnsmn des ~yrannen zu befreien, so war auch jetzt 
unserem Volk dIe hohe Mission beschieden, die Mensch­
heit von den Exzessen des Faschismus zu erlösen den 
verskla.vte~ Ländern die Freiheit wiederzugeben' und 
überall FrIeden zu schaffen, der durch den Faschismus so 
unverschämt zerstört worden war. 

Die Kirche trug mit ihren Gebeten und ihren Aufrufen 
materielle Hilfe zu leisten, dazu bei, diese Mission zu er~ 
füllen. M.etropolit Sergius schrieb bereits arn ersten Kriegs­
tag in semem Sendschreiben -an die Priester und Gemein­
den: "Unsere Rechtgläubige Kirche hat immer das Schick­
sal des Volkes .geteilt. Mit ihm zusammen hat sie sowohl 
Schwer~ du.rch~emacht als auch sich an i1en Erfolgen ge­
freut. SIe WIrd lhr Volk auch jetzt nicht im Stich lassen 
Sie erteilt den bevorstehenden großen Taten des gesamte~ 
Volkes den himmlischen Segen." Und die Kirche hörte 
nicht für einen Tag auf, um Erfolg und den Sieg für unser 
Heer zu 'beten. Täglich wurde das Gebet gesprochen : 0 
ver~eihe unverminderte Stärke, unüberwindbare und ~~­
beslegbare Kraft, Tapferkeit und Kühnheit unserem 
Heer, damit es unsere Feinde und Widersacher und alle 
ihre listig geschmiedeten Verleumdungen vernichte CI 

Sie reichte ihre .hilfreiche Hand den Trauernden ~;"'d 
Leidenden, die ihre Nächsten im Krieg verloren hatten' 
sie las ständig vor dem Thron Gottes Seelenmessen ~ü; 
alle, "denen der Herr bestimmt hatte, auf dem Schlacht­
feld zu sterbenU 

Und viele, viele fanden in den Gebeten Trost. Es ist 
ull!1löglich, jenes Meer der Tränen auszuschöpf~~, die 
während des ganzen Krieges in unseren Kirchen vor 
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unseren Heiligen auf der ganzen russischen Ende Ver_ 
gossen 'Wurden." \ 

Die patriotischen Appelle, für die Nöte des Krieges 
Opfer zu bringen, blieben nicht ohne Echo. Für den Ver­
teidigungsfonds des Landes wurden Spenden sowohl an 
Geld wie an wertvollen Gegenständen zur Verfügung ge­
stellt. 

Die patriotische Tätigkeit des Patrjarchen Alexius Wäh­
rend seiner Amtszeit als Leningrarler Metropolit fand 
ihren Niederschlag in seinen Sendschreiben, Aufrufen, 
Appellen, die in der Presse veröffentlicht wurden. Daneben 
geriet aber seine persönliche Hirtentätigkeit nicht in Ver­
gessenheit, jene Tätigkeit, die in .der Presse nicht zum 
Ausdruck kommt; das Andenken an sie bewahren in ihren 
Herzen die Gläubigen, die sich in ihrem Kummer direkt 
mit der Bitte um ein Wort d€l' Tröstung an ihn wandten, 
mit Bitten, für die Kämpfenden zu <beten, Gottes Hilfe für 
ihre Seele anzuflehen und den Sterbenden das Heilige 
Abendmahl zu reichen. Nur diese direkten Augenzeugen 
der Blockade von Leningra-d können berichten, unter 
welch schwierigen Bedingungen der Hoch'heilige Patriarch, \ 
damals Metropolit von Leningrad und Now,gorod, seine 
priesterliche, wirklich heroische Pflicht erfrül,t hat. 

• 
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